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Liebe Leserinnen und Leser,
die wissenschaftlichen und die öffentlichen Biblio-
theken des Freistaates Sachsen wollen das Fachpu-
blikum und die interessierte Öffentlichkeit künftig
viermal im Jahr mit einer gemeinsamen Zeitschrift
über ihre Arbeit informieren.
Ich gratuliere den Herausgebern und Gestaltern zu
diesem informativen und schön gestalteten Maga-
zin. Selbstbewusst, engagiert und werbend wollen
die Autorinnen und Autoren das Potential der säch-
sischen Bibliotheken für Bildung und Wissenschaft,
Kultur und Unterhaltung vor Augen führen. Tat-
sächlich sind unsere Bibliotheken mit Millionen
von Besuchern die am meisten besuchten Bildungs-
und Kultureinrichtungen des Landes. Alle Altersstu-
fen und gesellschaftlichen Gruppen finden hier
attraktive Angebote. 
Wer mit Freude und Konzentration lesen und in
virtuellen Wissenswelten navigieren kann, wird sich
leichter in der Informationsgesellschaft der Zukunft
behaupten. Deshalb gewinnen die Bibliotheken als
vielseitige Lernorte an Bedeutung. Leseecken für
Vorschulkinder sind dabei ebenso wichtig wie
Arbeitsplätze in Hochschulbibliotheken, die den
Einstieg in das World Wide Web ermöglichen. Für
das „Lebenslange Lernen“ benötigen wir Bibliothe-
ken, die professionellen Service bieten, für Schüler
ebenso wie für Berufstätige oder Senioren.
Sachsen verfügt seit dem Mittelalter und der Re for-
mation über eine reiche Bibliothekslandschaft.
Die Ratsschulbibliothek Zwickau kann auf eine
510jährige, die Universitätsbibliothek Leipzig auf
eine bald 500jährige Tradition zurückblicken. Die
vor 452 Jahren im Dresdner Schloss gegründete
Kurfürstliche Bibliothek bildet heute den Kernbe-
stand der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden, die zu einer
der größten Bibliotheken der Bundesrepublik ange-
wachsen ist. 
Im 21. Jahrhundert stehen wir vor neuen, großen
Herausforderungen. Wir müssen mehr in Bildung
und damit in die Zukunft investieren. Der Freistaat
Sachsen unterhält ein enges Netzwerk wissenschaft-
licher Bibliotheken und fördert mit dem Kultur-
raumgesetz die regional wirksamen Öffentlichen
Bibliotheken. Viel ist erreicht, aber in einer sich
rascher verändernden Welt steigen die Anforderun-
gen an Bildung und Ausbildung. 
Mit dem neuen Magazin zeigen die sächsischen
Bibliotheken, welchen Beitrag sie leisten und wel-
che Angebote sie den Bürgerinnen und Bürgern bie-
ten können. Ich wünsche dem neuen Magazin viele
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EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser,
BIS - Bibliotheken in Sachsen - heißt das neue
Magazin, dessen erstes Heft Sie nun in Ihren Hän-
den halten. Es lenkt den Blick auf die Arbeit aller
öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken
im Freistaat Sachsen – und darüber hinaus auf die
Netzwerke, in denen sie wirken.
BIS Ende 2007 gab es einen SLUB-Kurier, der über
die Bestände, Leistungen und Entwicklungen der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden berichtete. Seit 1987 haben
sich rund 200 Autoren an der regelmäßigen Bericht-
erstattung über die größte sächsische Bibliothek
beteiligt.
BIS wird auch weiterhin von der SLUB Dresden
herausgegeben, ist nun jedoch ein Gemeinschafts-
werk aller sächsischen Bibliothekarinnen und
Biblio thekare. Wir wollen Ihnen Sammlungen und
Häuser, innovative Angebote und beispielhafte Dien-
ste in einem ansprechenden Magazin vorstellen.
BIS die sächsischen Bibliotheken von der Öffent-
lichkeit und der Politik als ein starkes Netzwerk für





finanziert werden, erscheinen sicher einige Ausgaben
dieses Magazins. Die Beiträge bezeugen den Willen
aller Bibliotheken des Landes, über fachliche und
institutionelle Grenzen hinweg gemeinsame Struk-
turen und Dienstleistungen höchster Modernität
und Qualität anzubieten. 
BIS wendet sich an alle, die Bibliotheken bereits
nutzen oder erst noch kennen lernen wollen. Es
richtet sich an Freunde der Bücher und Bibliothe-
ken, an Verantwortliche für Bildung, Wissenschaft
und Kultur, an alle, die neugierig sind auf neue
Wege der Vernetzung von Wissen. 
BIS senden wir Ihnen, liebe Leserinnen und Leser,
viermal im Jahr auf Wunsch nach Hause. Als Mit-
glied eines der Freundeskreise unserer sächsischen
Bibliotheken erhalten Sie BIS kostenlos.
BIS fordert uns Bibliothekarinnen und Bibliothe-
kare heraus, anschaulich und klar, möglichst auch
unterhaltsam und manchmal mit Biss zu schreiben. 
Auf Ihre Reaktionen und Anregungen, liebe Lese-
rinnen und Leser, sind wir gespannt. Viel Freude
beim Lesen wünschen Ihnen
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Gemeinschaft
macht stark
Kooperation und Vernetzung der wissenschaftlichen
Bibliotheken im Freistaat Sachsen
von ACHIM BONTE
Ein Bibliotheksland mit großer Geschichte
Sachsen ist eine der dichtesten und traditionsreich-
sten Bibliothekslandschaften in Deutschland. In der
neuzeitlichen Geschichte bis 1933 gingen von hier
zahlreiche Impulse aus. Erinnert sei an die Grün-
dung der ersten deutschen Volksbücherei durch
Karl Preusker in Großenhain (1828), den Aufbau
der ältesten öffentlichen Blindenbücherei Deutsch-
lands (1894), die Gründung der Deutschen Bücherei
als deutscher Nationalbibliothek (1912) sowie die
Einrichtung der ersten deutschen bibliothekari-
schen Ausbildungsstätte (1914). 
Für die 1920er Jahre ist beispielhaft Martin Bollert
zu nennen, der als Direktor der Sächsischen Lan-
desbibliothek die über 450 Jahre alte Institution zu
einer der damals modernsten wissenschaftlichen
Gebrauchsbibliotheken entwickelte.
Nach der Katastrophe von Nationalsozialismus und
Zweitem Weltkrieg war es nicht möglich, an die frü-
heren Erfolge anzuknüpfen. Trotz großen persönli-
chen Engagements und bewundernswerter Kreativi-
tät der sächsischen Bibliothekare führten fehlende
Investitionen in Bauten und Ausstattung dazu, dass
das Leistungsniveau immer weiter hinter den west-
deutschen Standard zurückfiel. 
Kriegsbedingte räumliche Provisorien blieben bis
zur politischen Wende die Regel und auch die in
den 1970er Jahren einsetzende Automatisierung der
Geschäftsprozesse wurde in der Ära der DDR nur
unzureichend vollzogen.
Äußere Neugründung der Bibliotheksregion 
nach 1990
Nach 1990 musste daher zunächst die äußere Neu-
gründung der Bibliotheken im Vordergrund stehen.
Mit erheblichen Investitionen in den Aufbau von
Büchergrundbeständen sowie in Neubau, Sanierung
und Einrichtung von Bibliotheksgebäuden wurden
die Voraussetzungen geschaffen, um zeitgemäßen
Service anbieten und am Wettstreit der deutschen
Bibliotheken um die besten Dienstleistungskonzep-
te und Betriebsergebnisse wieder aussichtsreich teil-
nehmen zu können. 
Im Bereich der wissen schaftlichen Bibliotheken
gelangen innerhalb von zehn Jahren die Neubauten
der Fachhochschulbibliothek Zwickau (1998), der
Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Univer-
sitätsbibliothek Dresden (SLUB, 2002), der Fach-
hochschulbibliothek Zittau/Görlitz (2004/2006),
der Fachhochschulbibliothek Dresden (2006) sowie
die umfassende Rekonstruktion und Erweiterung
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der Universitätsbibliothek Leipzig (2002). Die
Bibliotheken der Musikhochschule Dresden und
der Fachhochschule Leipzig befinden sich gegen-
wärtig im Bau und werden 2008 bzw. 2009 fertig
gestellt sein. 
Diesem Bauboom unmittelbar vorausgegangen war
eine notwendige Strukturbereinigung im Hoch-
schul- und Bibliothekssystem. So wurden etwa in
Dresden in kurzer Folge die Hochschule für Ver-
kehrswesen, die Medizinische Akademie und die
Pädagogische Hochschule in die Technische Univer-
sität integriert, bald darauf die Bibliothek der TU
mit der Sächsischen Landesbibliothek zur SLUB
zusammengeführt (1996). Heute umfasst der Kreis
der wissenschaftlichen Bibliotheken im Freistaat
Sachsen neben der SLUB die drei Universitätsbi-
bliotheken Leipzig, Chemnitz und Freiberg, fünf
Fachhochschulbibliotheken sowie fünf Kunst- und
Musikhochschulbibliotheken. Zugehörig sind fer-
ner zahlreiche kleinere Spezialbibliotheken, wie
zum Beispiel Archiv-, Museums- und Kirchenbi-
bliotheken, die Bibliotheken der „Berufsakademie
Sachsen“, des Internationalen Hochschulinstituts
Zittau (IHI) oder städtische wissenschaftliche
Bibliotheken wie die Oberlausitzische Bibliothek
der Wissenschaften in Görlitz und die Ratsschul -
bibliothek in Zwickau. 
Während die anderen großen sächsischen Hoch-
schulbibliotheken vornehmlich naturwissenschaft-
lich-technisch ausgerichtet sind, steht die Bibliothek
der 1409 gegründeten Universität Leipzig als eine
der ältesten deutschen Universitätsbibliotheken im
Zentrum vielfältiger geisteswissenschaft licher For-
schungs- und Erschließungsprojekte. Mit ihrem
außerordentlich wertvollen Bestand an mittel alter -
lichen Handschriften, Inkunabeln und  Drucken der
Frühen Neuzeit, Papyri und Ostraka, Münzen und
Autographen ist sie neben der SLUB die zweite her-
ausragende wissenschaftliche Bibliothek des Frei-
staates Sachsen. Wie die SLUB und die Bibliothek
der Technischen Universität Bergakademie Freiberg
beteiligt sich die Universitätsbibliothek Leipzig seit
der Wende auch am nationalen System der Sonder-
sammelgebiete, das seit über 50 Jahren von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) unter-
stützt wird. Um sicherzustellen, dass jedes wissen-
schaftlich relevante Dokument in mindestens
einem Exemplar in Deutschland vorhanden ist,
trägt die DFG in diesem System einen Teil der
Anschaffungskosten für internationale Publika -
tionen.
Innere Neugründung. Kooperation und Vernetzung
der Bibliotheken
Nach der aufreibenden Phase der Bibliothekenfu-
sionen, Bestandsbereinigungen und Bauvorberei-
tungen rückt seit wenigen Jahren zunehmend die
innere Neugründung der Bibliotheksregion Sachsen
in den Mittelpunkt, das heißt die Modernisierung
der bibliothekarischen Geschäftsgänge und die ver-
tiefte Zusammenarbeit unter den Bibliotheken.
Angesichts wachsender Leistungsanforderungen
und knapper Ressourcen in einem sehr dynami-
schen Informationsmarkt sind strategische Allian-
zen nötiger denn je, verspricht häufig nur die
Summe der Teile ein exzellentes Ergebnis. Entspre-
chend haben sich die sächsischen wissenschaftli-
chen Bibliothekare 2007 in einem umfassenden
Struktur- und Entwicklungsplan auf die konsequen-
te Vernetzung und Konzentration ihrer Kräfte 
verständigt und für alle Bereiche der modernen
Bibliotheksarbeit konkrete Kooperationsprojekte
vereinbart. Ziele des kooperativen Bibliotheks -
managements sind die Profilschärfung der sächsi-
schen Bibliothekslandschaft, die Verminderung
konzeptioneller Doppelarbeit, raschere Entwick-
lungserfolge und ein steter Innovationsimpuls gerade
für kleinere Häuser.
Gemäß ihres gesetzlichen Auftrags, ihrer besonde-
ren Ressourcen und der Vorgaben der sächsischen
Staatsregierung übernimmt die SLUB dabei zentrale
Koordinierungs- und Dienstleistungsfunktionen.
Organisatorisch bzw. technologisch ist sie zum Bei-
spiel federführend bei der fortlaufenden Optimie-
rung des landeseinheitlichen lokalen Ausleih- und
Literaturverwaltungssystems LIBERO, der Bestand-
serhaltung, Retrodigitalisierung und Langzeitarchi-
vierung sowie bei landesweiten DV-Projekten. Im
Martin Bollert 
(1876-1969). Gemälde
von Ernst Richard Dietze,
SLUB/DF, Ahlers, 264 808
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klassischen Bibliotheksbetrieb versucht sie die Lei-
stungsfähigkeit der Bibliotheken durch regelmäßige
Informations- und Schulungsangebote zu unterstüt-
zen, daneben entwickelt sie Initiativen zur Standar-
disierung von Betriebsabläufen und Diensten. In
Zusammenarbeit mit der Sächsischen Landesfach-
stelle für Bibliotheken und den Landespersonalver-
bänden betreibt sie das 2008 in Betrieb genommene
Fortbildungsportal „Bifosa“, das in diesem Heft an
anderer Stelle ausführlich vorgestellt wird.
Eckpunkte des Struktur- und Entwicklungsplans
2007
Auf dem Gebiet der Medienerwerbung wollen die
sächsischen Bibliothekare die Interessen einer je
größtmöglichen direkten Verfügbarkeit vor Ort,
einer denkbar großen Titelvielfalt innerhalb des
Freistaats sowie der Wirtschaftlichkeit des Gesamt-
systems künftig noch besser miteinander in Ein-
klang bringen. Als hilfreich erweist sich hier der  
stetig wachsende Anteil an ortsübergreifend verfüg-
baren elektronischen Medien, der die traditionelle
Debatte um den „richtigen“ Standort eines Lexi-
kons oder einer Zeitschrift zunehmend überflüssig
macht. Zum Erwerb von Datenbanken und Zeit-
schriftenpaketen wird das bereits bestehende Ein-
kaufskonsortium der Bibliotheken konsequent aus-
gebaut und öffentlich sichtbarer.
In der Medienerschließung (Katalogisierung) arbei-
ten die Bibliothekare gemeinsam an möglichst
umfassenden, ergonomischen Nachweissystemen.
Neben der planmäßigen Anreicherung von Titel in-
formationen durch Digitalisate (Inhaltsverzeichnis-
se, Rezensionen u.a.) und der Entwicklung intelli-
genter Metaverzeichnisse ist aktuell die Überfüh-
rung von rund vier Millionen konventionellen
Bestandsnachweisen (Zettelkarten) in maschinenles-
bare Form die größte Herausforderung. Eine solche
Katalogkonversion bedeutet die Vereinfachung des
Retrievals (vielfältige Suchfunktionen) und der
Katalogverfügbarkeit (weltweite Recherche rund um
die Uhr), Ergebnis ist eine spürbar wachsende
Nachfrage nach dem so erschlossenen Bestand. Wie
die praktischen Erfahrungen aus Bibliotheken zei-
gen, gilt Literatur, die nicht im Online-Katalog
nachgewiesen ist, speziell bei jüngeren Benutzern
inzwischen zunehmend als gar nicht vorhanden.
Mit seiner Landesstelle und dem Landesprogramm
für Bestandserhaltung zeigt der Freistaat Sachsen
auf diesem wichtigen Gebiet der Bibliotheksarbeit
bereits vorbildliches, bundesweit beachtetes Engage-
ment. Aus einem zentralen Etat organisiert die
 Landesstelle für Bestandserhaltung an der SLUB
seit 1998 unter anderem die Verfilmung von vom
Papierzerfall bedrohten sächsischen Zeitungen, die
Entsäuerung von Druckwerken mit besonderem in -
trinsischen Wert sowie die Beschaffung von Schutz-
behältern. Spezielle Fortbildungsveranstaltungen
und Öffentlichkeitsarbeit mehren die Kenntnisse
über bestandspflegerische Maßnahmen und halten
das Interesse am Thema wach. Breite Aufmerksam-
keit fand etwa der neue „Nationale Aktionstag für
Restaurierung und Digitalisierung“, der am 2. Sep-
tember 2007 unter Beteiligung von zahlreichen
deutschen Bibliotheken, Archiven und Fachfirmen
in der SLUB durchgeführt wurde, und künftig jähr-
lich an wechselnden Orten stattfinden soll.
Die sächsischen wissenschaftlichen Bibliotheken
betreiben gegenwärtig noch in unterschiedlichem
Umfang eigene Datenbankserver. Angesichts des
hohen Betriebsaufwands soll die Bereitstellung von
elektronischen Medien sowie die Benutzerauthenti-
fizierung künftig integriert fortgesetzt werden. Die
SLUB und die UB Chemnitz haben zu diesem
Zweck erfolgreich Mittel des Europäischen Fonds
für Regionale Entwicklung (EFRE) beantragt. Das
Projekt „Regionale Datenbankinformation Sachsen“
wird im März 2008 aufgenommen werden.
Mit dem Ziel, noch wirksamer die internationale
Open access-Initative zu unterstützen und auch
hochschulexterne Produzenten einzubeziehen, ist
als weiteres EFRE-Projekt vorgesehen, die verschie-
denen vorhandenen Hochschulschriftenserver
zugunsten einer leistungsstarken gesamtsächsischen
Publikationsplattform abzulösen. Open access
bezeichnet den Wunsch, wissenschaftliche Literatur
und Materialien im Internet prinzipiell frei zugäng-
lich zu machen. Politisch wird dieses Ziel durch die
im Oktober 2003 von vielen namhaften For-
schungsorganisationen unterzeichnete „Berliner
Erklärung über offenen Zugang zu wissenschaftli-
chem Wissen“ getragen, technisch nicht zuletzt von
den Dokumentenservern der deutschen Bibliothe-
ken, die eine professionelle Publikation und zuver-
lässige Langzeitverfügbarkeit von wissenschaftlicher
Fachinformation gewährleisten.
Die gedruckte kulturelle Überlieferung schrittweise
in digitale Form zu überführen, damit raum- und
zeitunabhängig bereitzustellen, virtuell zusammen-
zuführen und neue Bezüge zwischen den Doku-
menten und Wissenschaftsfächern herzustellen, ist
ein zentrales Entwicklungsziel aller Bibliotheken.
Als Teilbereich der Abteilung „Deutsche Fotothek“
hat die SLUB in den letzten Jahren planvoll ein lei-
stungsstarkes Digitalisierungszentrum aufgebaut.
Spezialgeräte wie ein Kameratisch für äußerst 
sensible Bestände, ein Scanner für großformatige
Vorlagen sowie diverse Geräte für Bild- und Tonma-
terialien gewährleisten, dass nahezu alle Medienty-
pen hoch professionell bearbeitet werden können.
Das Digitalisierungszentrum dient dem Bestands-
aufbau der SLUB, soll aber als „Sächsisches Digita-
lisierungszentrum“ speziell für kleine Einrichtungen
wertvolles Kulturgut bearbeiten sowie als Kompe-





Bibliotheken in Sachsen // 11
Mit größeren Bibliotheken, Archiven und Museen
werden gemeinsame Strategien und Drittmittelpro-
jekte verabredet (z.B. „Kartenforum Sachsen“, Hand-
schriftendigitalisierung). 
„Libraries on the agenda!“ lautet das gegenwärtige
Motto der IFLA, des internationalen Verbandes der
bibliothekarischen Vereine und Institutionen. Um
ihren Beitrag in einer sich verändernden Gesell-
schaft und Bildungslandschaft noch besser deutlich
zu machen, müssen sich auch die sächsischen wis-
senschaftlichen Bibliotheken mit anderen Einrich-
tungen des Bildungssystems (Öffentliche Bibliothe-
ken, Schulen, Museen, Archive) künftig stärker
vernetzen und mit attraktiven Kommunikations-
mitteln in die breite Öffentlichkeit wirken. 
Das spartenübergreifenden Bibliotheksmagazin, das
Sie im Augenblick lesen, ist ein greifbares Ergebnis
dieses Ziels. 
Großes Entwicklungspotential – und einige Sorgen
Mit neuen Produkten (Bibliotheksmagazin, Bifosa)
und Projektvereinbarungen (Regionale Datenbank-
information, Sächsischer Dokumentenserver) ist
den sächsischen Bibliotheken innerhalb sehr kurzer
Zeit ein beachtenswertes Comeback gelungen.
Zudem birgt der eingeschlagene Weg weiteres
Potential. Das strategische Ziel lautet, durch innova-
tives Denken und konsequentes gemeinschaftliches
Handeln den Servicenutzen der Häuser weiter zu
verbessern und das Bibliotheksland Sachsen noch
nachdrücklicher auf die gesamtdeutsche Landkarte
zurück zu bringen. 
Moderne Bibliotheken basieren auf geeigneten Räu-
men, einer gesicherten staatlichen Grundfinanzie-
rung und qualifiziertem Fachpersonal. Während die
Rahmenbedingungen hinsichtlich Raum- und Sach-
ausstattung in Sachsen gegenwärtig durchaus zufrie-
den stellend sind, hat der drastische Personalabbau
in den Bibliotheken – in der SLUB rund 100 Stellen
innerhalb von sieben Jahren – zu einer erheblichen
Überalterung der Personalkörper geführt. Eine
zusätzliche Wettbewerbsverzerrung gegenüber west-
deutschen Bibliotheken bedeutet die unterschiedli-
che Stellenstruktur. Wo viele Einrichtungen in den
alten Bundesländern weiterhin attraktive Beamten-
stellen ausschreiben können, müssen die Bibliothe-
ken im Osten in aller Regel mit den Angestellten -
tarifen des TV-L (Ost) um die besten Köpfe konkur-
rieren. Zusammen mit dem weithin noch gültigen
engen Stellenplanprinzip führt dies dazu, dass just
die besonders wichtigen Führungs- und Expertenpo-
sitionen nur äußerst schwer zu besetzen sind. Mit
der anstehenden Novelle des Sächsischen Hoch-
schulgesetzes, das den Freiheitsgrad bei der Perso-
nalbewirtschaftung voraussichtlich signifikant erhö-
hen wird, und dank engagierter Unterstützung aus
dem Sächsischen Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst hinsichtlich Tempo und Verfahren
des Personalabbaus besteht indes auch in diesen
Punkten etwas Anlass zur Zuversicht. 
Der systemische Ansatz der sächsischen wissen-
schaftlichen Bibliotheken soll und wird die bestehen-
den, vielfältigen Arbeitsbeziehungen zu anderen
Kultureinrichtungen und außersächsischen Partnern
keineswegs stören, sondern die Voraussetzungen und
Chancen zur überregionalen Kooperati-
on und Bibliotheksplanung eher verbes-
sern. „Sachsen kommt“ – das soll den
außersächsischen Partnern weit weniger








12 // Bibliotheken in Sachsen
Öffentliche Bibliotheken 





Sächsische Öffentliche Bibliotheken gehörten und
gehören immer auch zu den deutschen Bildungsin-
stitutionen, welche durch die Entwicklungen inno-
vativer Ideen und deren Umsetzung hohe nationale
und internationale Beachtung genießen. Vor allem
in den drei Großstadtbibliotheken Chemnitz, Dres-
den und Leipzig entstehen auf verschiedensten
Gebieten interessante und lesenswerte Projekte am
Rande von beeindruckenden Leistungsbilanzen:
• Organisation (Eigenbetriebsstruktur in Chemnitz,
Vorreiterrolle in der Verwaltungsmodernisierung 
in Dresden)
• Bibliotheksbau und -ausstattung (Das Tietz in
Chemnitz, Sanierung der Stadtbibliothek Leipzig,
Komplettsanierung des Stadtteilbibliotheksnetzes in
Dresden)
• Zielgruppenspezifsche Angebote (die medien@age
in Dresden, Jugend-Literatur-Jury in Leipzig, 
Projekt „Kind & Ko“ in Chemnitz)
• Bestands- und Veranstaltungsangebote („Leipzig
liest“ als erfolgreiches Begleitprogramm der Buch-
messen)
Sachsen ist ein lebendiges Bibliotheksland.Mehr als 200 Bibliotheken mit Fachpersonalund über 300 ehren- oder nebenamtlich
betreute Bibliotheken bilden ein dichtes Netz an
Bildungs- und Informationsangeboten, welches von
96,3 % der sächsischen Bevölkerung direkt erreicht
wird. 
Lücken entstanden in den letzten 10 Jahren, im
Wesentlichen durch den Personalabbau (Einsparung
von über 100 Personalstellen allein zwischen 2001
und 2006), durch kommunale Konsolidierungsnöte
vor allem in Gemeinden unter 2000 Einwohnern.
Es gelang engagierten Bibliothekarinnen und
Bibliothekaren aber immer wieder, kluge politische
Entscheidungen zu erwirken, zum Beispiel:
• Erhalt und Modernisierung der Landesfachstelle 
für Bibliotheken zur Absicherung der Koordi -
nierung und fachlichen Betreuung des landesweiten
Netzes Öffentlicher Bibliotheken (ein ausführlicher
Bericht wird für Heft 2 dieses Magazins vorbereitet),
• Einbindung der Öffentlichen Bibliotheken in die
sächsischen Kulturräume und damit in die 
Förderung ihrer regionalen Kultur- und Bildungs-
aufgaben,
• Bereitstellung neuer bzw. umfassend sanierter
Gebäude, welche immer eine deutliche Akzeptanz-
und Leistungssteigerung mit sich brachte (von den
beiden jüngsten erfolgreichen Projekten in Riesa
und Meerane berichtet dieses Heft).
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Als kommunaler Dienstleister erfüllt die Stadtbi-
bliothek Leipzig heute vor allem Aufgaben als Lotse
bei der Entwicklung und Förderung von Medien-
und Informationskompetenz für Bürgerinnen und
Bürger der Stadt. Dazu zählt die Unterstützung
aller Phasen des lebenslangen Lernens von der Vor-
schule bis zur individuellen Fortbildung im Alter
ebenso wie die Sicherung von Chancengleichheit
durch freien Informationszugang oder die Unter-
stützung von Alltagsmanagement und kreativer
Freizeitgestaltung.
Die Einrichtungen der Stadtbibliothek Leipzig sind
Orte der Begegnung und des Austausches, an denen
die Identifikation mit der Stadt gestärkt wird.
Bei der Leseförderung setzt die Bibliothek seit Jah-
ren besonders auf eine Partnerschaft mit den Schu-
len der Stadt. Ein Projekt ist dabei besonders erfolg-
reich und hervorzuheben.
Vor zwei Jahren wurde gemeinsam mit dem Jugend-
kulturzentrum Stötteritzer Spielkiste, einer Einrich-
tung des Jugendamtes der Stadt, die Leipziger
„Jugend-Literatur-Jury“ als ein Peergroup-Modell
für Jugendliche aus der Taufe gehoben. Ihr gehören
16- bis 19-Jährige aus zehn Leipziger Schulen an. Sie
sichten im Laufe des Jahres den aktuellen Jugend-
buchmarkt und diskutieren über diese Titel. Auf der
jährlichen Leipziger Buchmesse präsentieren die
Juroren dabei ihre sechs Buchfavoriten, die sie ihren
Altersgenossen zur Lektüre empfehlen. 
Im Jahr 2007 waren dies die Bücher von Douglas
Cowie „Owen Noone and the Marauder“, Morton
Rhue: Boot-Camp, David Nicholls: Ewig Zweiter,
Frank Cottrell Boyce: Meisterwerk, Julie Anne
Peters: Luna sowie Peter Schwindt: Flüsternde
Schatten.
Prominente aus Wirtschaft, Politik und Kultur
Die Stadtbibliothek Leipzig ist ein selbständi-ges Amt im Dezernat Kultur und nach demThomanerchor die zweitälteste Kulturein-
richtung der Stadt Leipzig; sie besteht aus einer
Zentralbibliothek, 15 Stadtteilbibliotheken und
einer Fahrbibliothek.
Sie vereinigt in sich zwei Traditionslinien kommu-
naler Bibliotheksarbeit. Zum Einen die Tradition
der Volksbibliotheken und der ab 1914 von Walter
Hofmann in Leipzig eröffneten Bücherhallen und
zum Anderen die Tradition der 1677 gegründeten
Ratsbibliothek. Deren Gründung verdankt sich dem
Testament des Advokaten und Finanzbeamten
Huldreich Groß und damit einer frühen Form 
bürgerschaftlichen Engagements. Zwei 1929 und 
1930 im Bauhausstil errichtete Bücherhallen sind
bis heute als Bibliotheken erhalten geblieben und
ununterbrochen genutzt worden - die „Georg-
Maurer-Bibliothek“ und die Bibliothek „Walter
Hofmann“. Heute sind die beiden Häuser große,
moderne Stadtteilbibliotheken mit einem breiten
Angebot an Sachbüchern und Belletristik, Kinder-
büchern, Zeitungen, Zeitschriften, Karten und AV-
Medien.
Im Jahr 2003 beschloss der Stadtrat ein Bibliotheks-
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unterstützen das Projekt und präsentieren jeweils
einen Favoriten vor Schulklassen und bringen
damit ihre eigene Lesart ein. 
Die Auftaktveranstaltung erfolgte im Jahr 2007
durch den Oberbürgermeister Burkhard Jung am
28. September in der Zentralbibliothek. Weiterhin
haben sich für Lesungen vor und mit Jugendlichen
Frau Gabriele Tiefensee (Evangelisches Schulzen-
trum), Herr Bernd Radestock (Leipziger Volkszei-
tung), Herr Dr. Jörg Junhold (Leipziger Zoo), Herr
Hartmut Bunsen (Präsident des Unternehmerver-
bandes Sachsen) und Herr Wolf-Dietrich Freiherr
Speck von Sternburg bereit erklärt.
Nach zwei Jahren aktiver Buchdiskussion sucht die
Leipziger Jugend-Literatur-Jury nun neue Wege, um
ihre Favoriten und den Spaß, den man mit Büchern
haben kann, Altersgenossen nahe zu bringen. Die
Formel heißt: aktiv vor Ort zu sein. Deutschklassen
erhalten die Möglichkeit, Juroren für eine Unter-
richtsstunde „zu buchen“, sich Favoriten empfehlen
zu lassen und über die Bewertung und die Juryar-
beit zu diskutieren.
Hierfür erhielten die jugendlichen Jurorinnen und
Juroren in einem dreitägigen Vorbereitungsseminar
methodisches und journalistisches Rüstzeug, um
Schüler nachhaltig für ausgewählte und aktuelle
Buchtitel zu interessieren und den Unterricht mit
lebensnaher Literatur zu bereichern. 
Die Kompetenz der Juroren basiert auf den monat-
lichen Diskussionsrunden über die Neuerscheinun-
gen. Die Leipziger Jugend-Literatur-Jury arbeitet
selbständig und wird von Erwachsenen lediglich
moderiert.
Unterstützt und gefördert wird die Fortführung des
Projekts durch den Brückenschlag e.V., die Volks-
hochschule Leipzig und die Sächsische Bildungs-
agentur/ Regionalstelle Leipzig. 
Die Spezialbestände der Stadtbibliothek sind eine
weitere Besonderheit und ein wichtiger Beitrag der
Bibliothek zur Sicherung des kulturellen Erbes. Zu
ihnen gehören die Musikbibliothek, die Regional-
kundliche Bibliothek, das Literaturarchiv, die
Bibliothekarische Fachbibliothek, die Verwaltungs-
bibliothek, Musikernachlässe, literarische Nachläs-
se, der Nachlass Walter Hofmann sowie der Nach-
lass Max Schwimmer.
Der Bestand der Musikbibliothek dokumentiert die
Musikstadt Leipzig über Jahrhunderte und führt
diese Tradition fort. Er ist eine Schatzkammer an
Autographen, Handschriften, Erst- und Früh -
drucken, Musikliteratur und Musikalien, Tonträ-
gern, Archivfilmen, Bildern, Graphiken, Münzen
und Medaillen. Die heutige Musikbibliothek ent-
stand 1954 durch die Vereinigung der Städtischen
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zur Geschichte der Stadt etwa 25.000 Medien 
und wird für stadt- und landesgeschichtliche For-
schungszwecke ebenso genutzt wie für die Vermitt-
lung von heimatkundlichen Kenntnissen an die 
Leipziger Bevölkerung. Die größte Benutzergruppe
dieses Spezialbestandes bilden mit 70-80 % 
Schülerinnen und Schüler von Mittelschulen und
Gymnasien.
2007 war für die Stadtbibliothek Leipzig ein ganz
besonderes Jahr, denn in der Julisitzung der Ratsver-
sammlung der Stadt wurden zwei wichtige
Beschlüsse gefasst:
Die neue Satzung wurde nach langem Ringen end-
lich beschlossen, nach der Kinder bis 14 Jahre wie-
der kostenlos die Bibliothek benutzen können.
Außerdem wurde der Planung- und Finanzierungs-
beschluss zur längst überfälligen Sanierung der Zen-
tralbibliothek am Wilhelm-Leuschner-Platz gefasst
und die Vorbereitungen für die Rekonstruktion bis
zum Jahre 2015 sind inzwischen im vollen Gange.
Für 10 Millionen Euro soll in den kommenden 
Jahren in dem Haus mit seiner denkmalgeschützten
Fassade neben der Beseitigung von gravierenden
Mängeln im brandschutz- und sicherheitstech -
nischen Bereich die bisherige räumli-
che Kleinteiligkeit durch großzügige
funktionale Räume ersetzt und nicht
zuletzt Barrierefreiheit im Eingangsbe-
reich geschaffen werden. 
Diese Zukunftsaussicht weckt zu Recht
Erwartungen an die Einrichtung und
motiviert alle Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in besonderer Weise für die
bevorstehenden Herausforderungen.
Musikbücherei mit der Musikabteilung der Stadtbi-
bliothek und der Musikbibliothek Peters und
umfasst heute über 205.000 Medien. Sie gehört seit
1972 zu der Stadtbibliothek Leipzig und ist inzwi-
schen eine der größten öffentlichen Musikbiblio-
theken Deutschlands. Den eigentlichen Grundstein
der Musikabteilung bildete die Übernahme der
etwa 3.000 Bände aus der Sammlung des Leipziger
Organisten und Musikforschers Carl Ferdinand
Becker (1804–1877) im Jahre 1865. Umso erfreuli-
cher ist es, dass am 30. Januar 2007 das Andreas-
Bach-Buch aus dieser Sammlung nach einer 
aufwändigen Restaurierung in der Restaurierungs-
werkstatt Bucheinband „exquisit“ feierlich der
Stadtbibliothek übergeben werden konnte.
Das Andreas Bach-Buch ist eine Sammelhandschrift
mit 46 Klavier- und Orgelwerken von Komponisten
des 17. und 18. Jahrhunderts, wie Johann Sebastian
Bach, Dittrich Buxtehude, Georg Böhm, Johann
Kuhnau, Johann Pachelbel, Christian Ritter, Georg
Philipp Telemann, Anonyma, u.a. Die Restaurie-
rungsarbeiten wurden notwendig, da das Manu-
skript bereits vom Tintenfraß gezeichnet war. Der
Vorsitzende des Vereins zur Förderung der Stadtbi-
bliothek e.V., Herr Brauckmann, lobte in seiner
Rede anlässlich der Übergabe das bürgerschaftliche
Engagement, das die Rettung des bedrohten Buches
gemeinsam mit der Sparkasse Leipzig überhaupt
erst möglich gemacht habe und wies gleichzeitig auf
weitere drängende Aufgaben bei der Erhaltung
bedrohter historischer Bände aus dem Bestand der
Stadtbibliothek Leipzig hin. Allein für die Restau-
rierung von Altbeständen sind vom Förderverein in
den letzten Jahren annähernd 30.000 an Spenden-
geldern gesammelt worden.
Der Grundstock der Regionalkundlichen Bibliothek
reicht bis ins Jahr 1758 zurück. Damals erwarb der
Leipziger Rat die Saxonica-Sammlung des Dresdner
Bücherauktionators G. C. Kreysig. Heute umfasst
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Medien, bewahrt Wissen in Druckerzeugnissen aus
9 Jahrhunderten und bildet damit das literarische
Gedächtnis der Stadt. Besondere Kostbarkeiten des
historischen Bestandes sind Handschriften, Inkuna-
beln sowie Drucke des 16. Jahrhunderts. 
Strukturierende Elemente der Zentralbibliothek
sind drei Themenbereiche: „Jugend & Musik“,
„Kultur & Länder“, „Wissenschaft & Technik“.
 Fließende Übergänge sowie Inszenierungen der
Medien in den Bereichen erzeugen Neugier auf
Neues.
Geführt von modernen Managementmethoden mit
modernsten Informations- und Kommunikations-
mitteln ist die Stadtbibliothek bereit, sich den
Anforderungen der Wissensgesellschaft zu stellen.
60 Vollzeitstellen sind mit 64 fest angestellten Mit-
arbeitern besetzt, die in Teams arbeiten. Mit der
Einführung von Teamstrukturen im Jahre 2003
begann der Prozess der Erstellung jährlicher Zielver-
einbarungen, verbunden mit Controlling.
Ein elektronisches Dienstplanprogramm, gekoppelt
an eine Personalzeiterfassung, erleichtert seit diesem
Jahr die Personalverwaltungsarbeit wesentlich.
Im 1. Quartal 2008 kommt in der Zentralbibliothek
im TIETZ die RFID-Technik voll zum Einsatz.
Neben drei bereits vorhandenen Selbstverbu-
chungsgeräten wird ein automatisches Buchrückga-
besystem mit zwei Rückgabeterminals und einer
Sortieranlage (5 Sorter) neu in Betrieb genommen.
Die Rationalisierungsmaßnahmen kompensieren
den erhöhten Personalbedarf durch die enorme Ent-
leihungssteigerung seit dem Umzug in das Tietz
Im Kulturzentrum Das Tietz im Herzen vonChemnitz, der mit 245.000 Einwohnern dritt-größten Stadt Sachsens, präsentiert sich die
Stadtbibliothek großzügig, Licht durchflutet und in
farbenfreundlichem Design. 
Die traditionsreiche fast 140 Jahre alte Institution
etablierte sich hier zum Knotenpunkt des Kultur-
und Bildungsnetzwerkes der Stadt. Die erfolgreiche
Arbeit wurde 2006 mit einem 2. Platz bei der Preis-
verleihung „Bibliothek des Jahres“ durch den Deut-
schen Bibliotheksverband und die Zeit-Stiftung
gewürdigt.
Neben der Zentralbibliothek im TIETZ besteht das
städtische Bibliotheksnetz aus weiteren 3 Stadtteil-
bibliotheken – die einzigen Kultureinrichtungen in
den Stadtteilen. 
2.016.126 Entleihungen – eine Erhöhung seit der
TIETZ-Eröffnung um 56 % – untermauern die
Bedeutung von Investitionen in ein modernes
Ambiente, zukunftsorientierte Technikausstattung
sowie in einen aktuellen Medienbestand.
Mit 702.720 Besuchern passierten 2007 durch-
schnittlich 2.845 Personen die Einrichtungen der
Stadtbibliothek an jedem Öffnungstag. Jedes Medi-
um wurde 7,1mal ausgeliehen. 16 % des aktuellen
Medienbestandes konnten in 2007 erneuert werden.
Die Stadtbibliothek hat sich zum Ziel gestellt, nicht
nur einen breiten Zugang zu Informationen und
neuen Medien zu schaffen, sondern auch individu-
elle Informations- und Beratungsdienste zu leisten
und zum kreativen Mediengebrauch anzuregen. Sie
leistet professionelle Informationsvermittlung unter
anderem mit einem aktuellen Bestand von 285.390
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sowie die Öffnungszeitenerweiterung um 10 %.
Außerdem bietet die neue Technik besseren Kun-
denservice und mehr Sicherheit für die Medien.
Leseförderung, Entwicklung von Medien- und
Informationskompetenz sind Schwerpunkte der
bibliothekspädagogischen Arbeit. Das modulare
Angebot „Lernort Bibliothek“ bietet altersspezifisch
thematische Bibliothekseinführungen und Recher-
cheübungen.
Im Rahmen der Teilnahme am Projekt „Kind & Ko“
der Bertelsmann- und Nixdorf Stiftung sowie der
Stadt Chemnitz zur frühkindlichen Bildung gestal-
teten Kinder (2 – 8 Jahre) mit großem Erfolg ihren
Bibliotheksbereich. 199 Veranstaltungen, 492
Bibliothekseinführungen sowie 96 Ausstellungen
und Medienpräsentationen, vielfältige Projekt wie
„Lesen gegen Gewalt“, „Ganz in Familie“ oder „Auf
leisen Sohlen“ – wöchentliche Vorlesepatenaktion –
wurden mit großer Resonanz durchgeführt. Mit
über 50 regionalen und überregionalen Partnern
arbeitet die Stadtbibliothek Chemnitz zusammen
und ist Mitveranstalter etablierter Veranstaltungsrei-
hen wie „LesBar“, „Schriftsteller im Gespräch“,
„Chemnitzer Köpfe“, „Spott & Trost“ und vieles
andere mehr.
Durch die organisatorische Integration Stadtbiblio-
thek, Volkshochschule und Museum für Naturkun-
de im Eigenbetrieb das Tietz bestehen beste 
Bedingungen für Kooperationsstrukturen und Syn-
ergieeffekte – für die Bildung eines Netzwerkes zum
Thema „lebenslanges Lernen“.
Jährlich werden Themenschwerpunkte für die
gemeinsamen Veranstaltungen festgelegt, unter
anderem stehen alle zwei Jahre die Chemnitzer Lite-
raturtage „LESELUST“ auf dem Programm – die
nächsten vom 18. - 27. April 2008.
50 % aller Chemnitzer Jugendlichen sind Kunden.
Das ist ein Erfolg der jugendgemäßen Gestaltung
des Bereiches „Jugendszene“ mit Präsentation des
Bestandes in thematischen Modulen, einer „coo-
len“ Sitzzone, in der man die „Top Five“ der aktuel-
len Charts hören kann, sowie einem PC-Point mit
16 Internetplätzen von insgesamt 34 und 35 OPAC-
Terminals, aber natürlich auch der intensiven
Zusammenarbeit mit den Schulen sowie der interes-
santen Veranstaltungsangebote. 
Öffnungszeiten wochentags bis 20:00 Uhr und
samstags bis 18:00 Uhr, Möglichkeit der Medien-
rückgabe zu Schließzeiten, Kurierdienst zwischen
den Einrichtungen im Netz der Stadtbibliothek
umfangreiches Zufriedenheitsmanagement zeugen
von einer kundenorientierten Arbeit des Teams.
BESONDERE ANGEBOTE:
• Kabinett Sprachen 
(gegründet 1976 als „Internationale Bibliothek“) 
mit 17.000 Medien in 35 Sprachen – 
Projekt-Bibliothek für „America@your library“; 
• Lesecafé mit 140 Tageszeitungen/Zeitschriften;
• Bestsellerservice
• Trend-Bereich - vierteljährlich neu inszeniert;
• 4 separate Studienkabinen (Carrels) – ausgestattet
mit moderner Technik – zum ungestörten Arbeiten
und Lernen. (2 im Bereich Wissenschaft & Technik, 
1 im Bereich Jugend & Musik mit elektronischem
Klavier und Kopfhörern sowie 1 im Bereich Kultur 
& Länder mit Sprachkursen zum Selbststudium,
elektronischen Wörterbüchern und Übersetzungs-
programmen);
• ein elektronisches Orientierungssystem im Foyer
der Zentralbibliothek. Interaktiv leitet dieses per
Schlagwortsuche zum gewünschten Medienstandort
und führt mit Fotos durch die Bibliothek. Außerdem
wird unter „Heute bei uns“ auf Veranstaltungen des
Tages verwiesen.
• 20-minütige kostenlose Nutzung des Internets 
für Bibliothekskunden (danach 0,03 € je Minute) mit
automatischem Abrechnungssystem - 
Gemeinschaftsentwicklung mit dem Rechenzentrum
der TU Chemnitz
• Regelmäßige Einführungen bzw. Schulungen zur
Nutzung des OPAC und des Internets sowie der
bereitgestellten Technik für die Kunden
• Verleih von thematischen Medienboxen an Kinder-
tagesstätten und Schulen
Die Kooperation mit anderen Bibliotheken ist
selbstverständlich, zum Beispiel im Rahmen der
Deutschen Internetbibliothek, der Lektoratskoope-
ration sowie des Portals “Elektra” in
der gemeinsamen Nutzung mit der 
TU Chemnitz. 2008 wird die Stadtbi-
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Leseerziehung verstehen wir als Teil einer umfassen-
den Medienerziehung und halten die gesamte Palet-
te gängiger Medienformate bereit. In der Bestands-
politik setzen die Städtischen Bibliotheken Dresden
auf eine knappe, aber sehr aktuelle Auswahl. Der
Gesamtbestand umfasst zum Jahresende 2007
unverändert 730.000 Medien.
Von den Aufgaben, die, vom Stadtrat mehrfach
bestätigt, seit 1999 die Arbeitsgrundlage der Städti-
schen Bibliotheken Dresden bilden, sind die mei-
sten stark auf Bildungsziele fokussiert:
AUFGABEN
• Unterstützung aller Phasen des lebenslangen 
Lernens von der Schule bis zur individuellen 
Fortbildung im Alter;
• Sicherung von Chancengleichheit durch 
Schaffung eines Informationszugangs für alle;
• Förderung des Lesens als einer Kulturtechnik 
mit Schlüsselfunktion;
• Kompetenzvermittlung im Umgang mit neuen 
Medien;
• Unterstützung von Alltagsbewältigung und 
kreativer Freizeitgestaltung;
• Angebot von Orten der Begegnung und des 
Austausches, an denen die Identifikation mit der
Stadt gestärkt wird 
Für ihr bildungspolitisches Engagement wurden die
Städtischen Bibliotheken Dresden 2004 vom Deut-
schen Bibliotheksverband und der ZEIT-Stiftung
mit dem gesamtdeutschen Preis „Bibliothek des Jah-
res“ ausgezeichnet.2
Trotz des bereits erreichten hohen Leistungsstandes
bleibt die Gewinnung von Schülern für die Biblio-
theksbenutzung permanente Aufgabe. Dahinter
Bildungspolitischer Auftrag 
Dank einer kultur- und lesebegeisterten Bürger-
schaft erreichen die Städtischen Bibliotheken Dres-
den regelmäßig die weitaus höchste Entleihungszahl
pro Einwohner im Jahr unter den Öffentlichen
Bibliotheken deutscher Großstädte über 200.000
Einwohner (11,0 vor Stuttgart mit 9,8, München mit
9,5 und Chemnitz mit 7,7)1. 
Dieser Erfolg ist hart erkämpft. Um ihn zu erzielen,
muss die Kluft zwischen „information rich“ und
„information pool“ immer wieder in komplexer
Weise überbrückt werden. Wir beschränken uns
nicht darauf, die Versorgung der von vornherein
Bildungsinteressierten sicherzustellen, sondern stre-
ben an, Menschen vom Vorschulalter an über den
gesamten Zeitraum ihrer Bildungskarriere hinweg
flächendeckend so intensiv mit Bibliotheksangebo-
ten zu konfrontieren, dass Schwellenängste verhin-
dert bzw. überwunden und Nutzeffekte für die eige-
ne Entwicklung augenscheinlich gemacht werden. 
Diesem Ziel dient auch ein reichhaltiges Veranstal-
tungsangebot von Schriftstellerlesungen für Litera-
turbegeisterte bis zu Projekttagen und Ferienpro-
grammen für Kinder. 2007 wurden erstmals 3.233
Veranstaltungen und Bibliothekseinführungen
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steht einerseits die Erfahrung, dass die traditionell
enge Zusammenarbeit mit den Schulen zunehmend
schwerer durchzusetzen ist, und andererseits der
Anspruch, das erreichte Niveau schrittweise auszu-
bauen. Dazu dienen interne Projekte, mit deren
Hilfe für unterschiedliche Phasen des schulischen
Lernprozesses Werkzeuge entwickelt werden, die
Kooperationen erleichtern, Lese- und Medienkom-
petenz vermitteln, Bibliotheksdienstleistungen
erläutern und die Attraktivität der Bibliotheken für
die Zielgruppen veranschaulichen sollen. 
Auch Kinder und Jugendliche aus eher buchfernen
Familien sollen zum Lesen verlockt werden. Ziel 
ist es, die Lesemotivation zu stärken und einen
kreativen selbstbestimmten Mediengebrauch zu
ermöglichen.
Um den Erfolg der Projekte messen zu können,
wurde in den Bibliotheksentwicklungsplänen seit
2002 der Schülererfassungsgrad (Anteil der aktiven
Nutzer an der Gesamtschülerzahl) bzw. der Klassen-
erfassungsgrad (Anteil der Dresdner Schulklassen,
die mindestens einmal im Schuljahr die Bibliothek
besucht haben) als quantitative Leistungsindikato-
ren aufgenommen. 
Der Schülererfassungsgrad erreichte zum Jahresende
68 %. Der Klassenerfassungsgrad lag im Schuljahr
2006/2007 bei 47 %.
Management
Der Einsatz für eine gesicherte Finanzierung der
Bibliotheksaufgaben gilt als wichtigste Manage-
mentaufgabe. Sie konnte in Dresden trotz hohen
Konsolidierungsdrucks der letzten zwölf Jahre regel-
mäßig gelingen, weil alle dafür entwickelten Werk-
zeuge moderner Verwaltungspraxis konsequent
 eingesetzt wurden. Dazu gehören Verhandlungs -
prozesse, in denen auf der Basis eines professionel-
len Controllings Leistungen und die dafür benötig-
ten Budgets ausgehandelt werden. Dazu gehören
Entwicklungspläne und Kontrakte, die Verlässlich-
keit in das Verhältnis Geldgeber und Bibliothek
bringen. Dazu zählen aber auch wirtschaftliches
Denken und Handeln in allen Phasen der Dienstlei-
stungserbringung.4
Einen erheblichen Beitrag zur Gewinnung ergän-
zender Dienstleistungen verdanken die Städtischen
Bibliotheken Dresden einer Vielzahl von Partner-
schaften. Zentrale Managementaufgabe ist für uns
deshalb die Kommunikation nach außen und
innen. Achtung, Verständnis für die Interessen des
anderen, Verbindlichkeit und Kompromissfähigkeit
führen zu günstigen Verhandlungsergebnissen mit
Wirtschaftspartnern, zu vertrauensvollem Aus-
tausch unter Fachkolleginnen und -kollegen und zu
einer wirkungsvollen Gremienarbeit.5
Wirksamste Kooperation war bisher das Projekt
„Bibliotheksfilialen – Optimierung von Angebot
und Organisation“ mit der Bertelsmann Stiftung
und der Stadtbücherei Bochum, im Rahmen dessen
von 1998 bis 2003 Drittmittel von über 1 Millionen
Euro für die Modernisierung des Dresdner Biblio-
theksnetzes eingesetzt werden konnten.
Die Städtischen Bibliotheken Dresden arbeiten seit
1993 systematisch mit Bibliotheksentwicklungsplä-
nen3, die für eine strategisch gut zu überblickende
Zeitspanne von drei Jahren Arbeits- und oft auch
Konsolidierungsschwerpunkte politisch festlegen. 
Planung und Ergebniskontrolle bauen auf einem
professionellen Controlling auf, das auch den Lei-
stungsvergleich mit Großstadtbibliotheken im In-
und Ausland einbezieht, der eigene Stärken und
Schwächen aufzeigt. Dazu nehmen wir regelmäßig
am Bibliotheksindex BIX teil. Unter den Bibliothe-
ken in Städten mit über 100.000 Einwohnern lande-
te Dresden bisher immer unter den Plätzen 2 bis 5.
2007 errangen wir erstmals den Spitzenplatz.
Für die wichtigsten Ressourcen erfolgt der Einsatz
nach Leistungskriterien. Sowohl für das Personal als
auch für den Medienetat wurden Verteilungsmodel-
le erarbeitet6,7, mit denen effektiv auf die übergeord-
neten Ziele der Bibliothek hin gesteuert werden
kann.
Dezentrales Netz 
Die Städtischen Bibliotheken Dresden setzen entge-
gen dem Trend in deutschen Großstädten auf ein
dichtes dezentrales Zweigstellennetz.8 Diese Anfang
der 90er Jahre getroffene Grundsatzentscheidung
leitete eine Modernisierung des gesamten Biblio-
thekssystems ein und zog die rasantesten Leistungs-
steigerungen in der Geschichte der Städtischen
Bibliotheken nach sich.
Sie basiert auf der Erkenntnis, dass der Erfolg
öffentlicher Bibliotheken als Bildungseinrichtungen
auch davon abhängt, inwieweit sie im Umfeld von
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konzeptes der Landeshauptstadt Dresden geprägt
war. Der Konsolidierungsbeitrag der Städtischen
Bibliotheken Dresden musste zum Jahresende 2007
insgesamt 700.000 Euro erreichen.3
Um diesen Auftrag zu erfüllen standen in jedem
Jahr konkrete Maßnahmen auf der Agenda.
2005 übernahmen wir die notwendig verbliebenen
Aufgaben der städtischen Verwaltungsbibliothek
und strukturierten eigene zentrale Dienstleistungen
so um, dass 3,6 Stellen eingespart werden konnten.
2006 kamen die Einsparzwänge auch bei den 
Bürgern an. In sechs Bibliotheken mussten die 
Öffnungszeiten zurückgefahren werden, um 2,75
Stellen einzusparen.
Im vergangenem Jahr schließlich galt es mit einer
neuen Benutzungsordnung anzutreten, die höhere
Jahres- und Säumnisgebühren sowie eine zusätzli-
che Gebühr für den Rücktransport von Medien, die
nicht in der besitzenden Stadtteilbibliothek abgege-
ben werden, festschreibt.
Bereits in der Konzeptphase für die Gestaltung der
Gebührentarife stand das Ziel, die Nachteile vor
allem der höheren Jahresgebühr durch intelligent
eingesetzte Rabatte abzufedern. In die Benutzungs-
ordnung aufgenommen wurde deshalb erstmals die
Möglichkeit, den Nutzerausweis fest zu abonnieren
und die Jahresgebühr vom Konto abbuchen zu las-
sen. 13.450 Personen, das sind 35 % der in Frage
kommenden Nutzer, nahmen dieses mit einem Ver-
zicht auf die Jahresgebührerhöhung verbundene
Angebot an.
Ebenfalls einen finanziellen Bonus bringt der erst-
mals angebotene Familientarif in Höhe von 20
Euro, der bereits für Paare eine Einsparung bedeutet
und der dazu betragen soll, die Mehrfachnutzung
von Bibliotheksausweisen zu verhindern. Von 642
Familien wurde der Tarif gewählt.
NETZ DER STÄDTISCHEN
BIBLIOTHEKEN DRESDEN
18 Stadtteilbibliotheken bilden das Fundament. Ihre
Angebote bedienen alle Altersgruppen vom Klein-
kind an. Sie werden ergänzt durch Bibliotheken für
einzelne Zielgruppen und mit speziellen Aufgaben.
Die medien@age wendet sich mit ihrem zentralen
Angebot an die sehr mobile Gruppe der Jugendli-
chen in der ganzen Stadt.
Eine Schulbibliothek mit besonderem Angebot für
Schüler der 1. – 12. Klassen ersetzt in einem dicht
besiedelten aber relativ hauptbibliotheksnahen
Stadtteil die an diese Zielgruppe gerichteten 
Angebote einer Stadtteilbibliothek.
28 Fahrbibliothekshaltestellen und sechs ortsfeste
Ausleihstellen ergänzen das Bibliotheksnetz in 
Vororten und eingemeindeten Dörfern.
In ihrer Mobilität stark eingeschränkte Menschen
werden von einem Bücherhausdienst und mit Hilfe
von Büchertischen in Senioren- und Behinderten hei-
men regelmäßig versorgt.
Das Zentrum des Netzes bildet die Haupt- und
Musikbibliothek im World Trade Center, die mit
270.000 Medien in allen Bereichen das differenzier-
teste Angebot bereithält.
Ergebnisse 2007 und Pläne
Die Städtischen Bibliotheken Dresden schließen
mit dem Jahr 2007 den Berichtszeitraum des Biblio-
theksentwicklungsplanes 2005 - 2007 ab, der von
der Fortschreibung des Haushaltskonsolidierungs-
Wagen der Fahrbibliothek vor dem
Depot in Dresden-Pieschen
Foto: J. Tempel
Bibliotheken in Sachsen // 21
lungsplan in der politischen Diskussion. Schwer-
punkte der Arbeit bis 2010 werden in der Fortset-
zung der Leseförderung, besonders bei Kindern aus
sozial schwachen Familien, in einer
intensiveren Vermittlung der Angebote
für Erwachsene und in der Einführung
der Selbstverbuchung und -rücknahme
mittels RFID-Technologie liegen.
In Vorbereitung auf die Gebührenerhöhung entwik-
kelte Bildungspartnerschaften mit dem Zoo, den
Dresdner Museen und dem Theater Junge Generati-
on erhöhen für die Nutzer den Wert des Biblio-
theksausweises. Bei Vorlage in der Partnereinrich-
tung erhalten sie Rabatte auf deren Eintrittspreise. 
Die um 25 % erhöhten Säumnisgebühren führten
wider Erwarten zu einer größeren Termintreue der
Nutzer. Die Gebühr für den Rücktransport redu-
zierte die Inanspruchnahme der bisher kostenlosen
Dienstleistung um 46 % auf 429.000 Medien.
Dadurch konnten Kosten bei der Transportfirma
eingespart und eigene Mitarbeiter entlastet werden.
Die geplanten Einnahmeerhöhungen haben die
Maßnahmen 2007 noch nicht gebracht. Trends der
letzten Monate des Jahres 2007 versprechen aber
ein günstiges Ergebnis für 2008.
Die Städtischen Bibliotheken Dresden schließen
das Jahr 2007 trotz der gestiegenen Gebühren mit
Steigerungen in allen wichtigen Leistungsindikato-
ren ab.
Die Entleihungszahl wuchs um 1,4 % auf 5,36 Mil-
lionen. Erfreulich ist, dass das Wachstum nicht nur
bei den digitalen Medien zu verzeichnen ist, son-
dern dass auch die Entleihungen von Büchern um
1,1 % gestiegen sind. 
Besonders Kinderbücher sind dank höherer Kinder-
zahlen in Dresden und der flächendeckenden pro-
fessionellen Zusammenarbeit mit den Schulen
gefragt.
Nach zwei Jahren mit leicht rückläufigen Besucher-
zahlen verzeichnet diese Kennziffer wieder ein Plus
von 1,6 %, ohne dass deshalb die Besuche auf den
Bibliothekswebseiten weniger schnell zunehmen
würden als in den Vorjahren. Die Zahl der Visits
stieg um 36 % auf 1,38 Millionen.
Mit diesen Ergebnissen sind wir bestens vorbereitet
auf vor uns stehende Aufgaben. 
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Bildungsplanung und Forschungsförderung reali-
siert werden konnte. Das Archiv ist die umfassende
Fotodokumentation der DDR-Zeitgeschichte für
die Stadt Dresden und den Raum Sachsen. In seiner
Komplexität berührt es alle Bereiche des gesell-
schaftlichen Lebens — eine immense Bilderwelt, die
neben Politik, Wirtschaft, Architektur, Kunst und
Kultur auch Ereignisse, Persönlichkeiten, Umwelt
und Reisen zeigt.
Dem über 50.000 Aufnahmen umfassenden Bildnis-
katalog der Deutschen Fotothek hinzugefügt wer-
den konnte in den vergangenen Monaten der Por-
trätbestand aus dem Archiv Fritz Eschen. Die
Sammlung dieses Berliner Pioniers des Bildjourna-
lismus enthält 10.000 zwischen 1930 und 1967 ent-
standene Porträtaufnahmen von Politikern, Künst-
lern, Wissenschaftlern und anderen Zeitgenossen -
meist an den ihnen vertrauten Orten aufgenom-
men: zu Hause, im Atelier oder Büro - an Orten
ihres Lebens, ihrer Arbeit. 
Die konsequente Fortsetzung der Nachlasserschlie-
ßung gehört in den kommenden Jahren zu den
Hauptzielen des digitalen Bestandsaufbaus der
Fotothek.
Im Bereich Kunstgeschichte konnten im vergange-
nen Jahr die mit DFG-Förderung erschlossenen, in
den 80er Jahren inoffiziell hergestellten Künstler-
zeitschriften aus der Sammlung der SLUB in die
Bilddatenbank integriert werden. In rund 6.000
Künstler-Beiträgen lässt sich das Verhältnis von
politischer Subversität und ästhetischer Innovation
einer Subkultur der DDR intensiv studieren. 
Erwähnenswert ist auch die Erschließung des
Möbelarchivs Weimer, in dem die gesamte Entwick-
lung dieses Industriezweiges auf einzigartige Weise
dokumentiert ist. Diese für die Designgeschichte
außerordentlich wichtige und selten vollständige
Bilddokumentation enthält ca. 15.000 Schwarz weiß-
und Farbnegative, die eine exzellente Ergänzung
des DFG-geförderten Sondersammelgebiets “Zeitge-
nössische Kunst ab 1945, Photographie, Industrie-
design und Gebrauchsgraphik” in der SLUB  dar -
stellen. 
Die Deutsche Fotothek der Sächsischen Lan-desbibliothek – Staats-und Universitätsbi-bliothek Dresden ist ein Universalarchiv der
Kunst- und Kulturgeschichte. Aus der 1924 als erste
deutsche Landesbildstelle gegründeten Einrichtung,
die seit 1956 unter dem Namen Deutsche Fotothek
systematisch als „Zentrales Institut für Bilddoku-
mente der Wissenschaft, Forschung und Lehre“ aus-
gebaut worden ist, hat sich ein modernes Kompe-
tenzzentrum für die Digitalisierung, Publikation
und Vermittlung von Bildmedien entwickelt.
In der Bilddatenbank stehen unter www.deutsche
fotothek.de heute 854.000 Bilddokumente online
und frei zugänglich zur Verfügung. 
Schwerpunkte und Projekte
Schwerpunkte des Fototheksbestands sind Kunst-
und Architekturgeschichte, Technikgeschichte sowie
die Geschichte der Fotografie und die Kulturge-
schichte Sachsens. 
Im Mittelpunkt der Aktivitäten steht der konse-
quente, an den Sammlungsschwerpunkten orien-
tierte Ausbau des Internetangebots, insbesondere
durch die Einwerbung von Drittmitteln. 
Fotografie- und regionalgeschichtlich oft gleicher-
maßen relevant ist die systematische Aufarbeitung
prominenter Fotografennachlässe der Fotothek, die
im Fall von Christian Borchert, Richard Peter sen.
oder Oswald Lübeck auch mit der wissenschaftli-
chen Bearbeitung im Rahmen von Dissertationspro-
jekten einhergeht. Aus dem umfangreichen Nach-
lass von Borchert sind heute 18.000 Arbeitsabzüge
recherchierbar, die mit Hilfe der ZEIT-Stiftung Ebe-
lin und Gerd Bucerius digitalisiert und katalogisiert
worden sind. Mit seiner seit 1977 angelegten “DDR-
Sammlung” ist Christian Borchert zum Chronisten
der Kultur- und Sozialgeschichte der DDR gewor-
den. 
Die bislang größte Herausforderung in diesem Kon-
text war die vollständige Bereitstellung des 360.000
Aufnahmen umfassenden Nachlasses der Bildjour-
nalisten Erich Höhne und Erich Pohl, die mit Mit-
teln aus dem Hochschul- und Wissenschaftspro-
gramm (HWP) der Bund-Länder-Kommission für
Bilder für die Wissenschaft
Innovative Dienstleistungen der Deutschen Fotothek
von JENS BOVE
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Im Rahmen des ebenfalls im SSG angesiedelten
DFG-Projekts ViFaArt ist ab 2001 eine Künstlerda-
tenbank entstanden, die unter dem Label „ConArt“
heute aktuelle Informationen zu 121.000 zeitgenös-
sischen Künstlern, Architekten, Designern, Grafik-
designern und Fotografen bietet. Als Bestandteil der
Bilddatenbank führt sie zu geprüften Websites
sowie über qualifizierte dynamische Links zu aktu-
ellen Literaturnachweisen im Fachkatalog zeitgenös-
sische Kunst oder zu externen Bildquellen.
In der Schnittmenge von Kunst- und Technikge-
schichte sind die Architekturzeichnungen zu sehen,
die innerhalb der Bilddatenbank als Spezialarchiv
präsentiert werden und damit eine der bisher
“unsichtbaren” Sammlungen der SLUB zugänglich
machen. Seit 2007 steht der in höchster Auflösung
digitalisierte, auf die Sammlungen der Handschrif-
ten, der Karten und der seltenen Drucke verteilte
Bestand von rund 1.900 Blatt vollständig online zur
Verfügung. Sie dokumentieren gleichermaßen Ent-
wurf und Präsentation von Architekturen, deren
konstruktiven Wandel sowie die bauhandwerkli-
chen und technischen Aspekte.
Als wichtige Ergänzung des Bildquellenbestands des
zweiten Sondersammelgebiets der SLUB ist neben
der Retrokonversion des technikgeschichtlichen
Zettelkatalogs der Fotothek auch die jüngst abge-
schlossene Digitalisierung der Archive Nosko und
Stödtner zu nennen. Im Mittelpunkt des Archivs
“Industrieproduktion der DDR von 1967 bis 1984”
des Fotografen Eugen Nosko steht der arbeitende
Mensch. Rund 10.000 Farbaufnahmen dokumentie-
ren die Tätigkeitsfelder in 100 Ausbildungsberufen
sowie “Lebensbedingungen”, Produkte und Werk-
 ansichten der jeweiligen Betriebe. Aus dem von
Franz Stoedtner betriebenen “Institut für wissen-
schaftliche Projection” in Berlin stammen 11.500
zwischen 1895 und 1940 angefertigte Glasnegative.
Sie vermitteln einen facettenreichen Blick auf die
technische und industrielle Entwicklung im 19. und
frühen 20. Jahrhundert.
Eine Besonderheit stellt eine heute zum Bestand
der SLUB gehörende Sammlung von 9.500 Pro -
spek ten aus der ehemaligen Hochschule für Ver-
kehrswesen Dresden dar. In hoher Geschlossenheit
finden sich Produktprospekte zum Verkehrswesen
im weitesten Sinne, die beginnend in den 60er Jah-
ren bis 1989 – vorwiegend auf Messen – systema-
tisch gesammelt worden sind. Das Spektrum reicht
vom Strassenverkehr über den Schienen- und Was-
serverkehr bis hin zur Luft- und Raumfahrt. Neben
dem Bauwesen umfasst die Produktpalette in die-
sem einzigartigen Fundus das Transportwesen oder
die Umschlag- und Lagertechnik ebenso wie die
Agrar- und Lebensmitteltechnik, die Kommunal-
wirtschaft und das Nachrichtenwesen. Diese wieder-
um mit HWP-Mitteln bereitgestellte Prospekte-
sammlung zum Verkehrswesen, deren Großteil in
einer öffentlichen Sammlung einmalig sein dürfte,
kann in weiten Teilen auch als illustrierter Katalog
der Formgebung industrieller Produkte betrachtet
werden. Damit bereichert und ergänzt sie das Informa-
 tionsangebot beider SLUB-Sondersammelgebiete. 
Datenbanktechnologie
Um den stark wachsenden Bildmengen gerecht wer-
den zu können, hat das Online-Angebot der Deut-
schen Fotothek Anfang 2007 einen Relaunch erfah-
ren. Die einzelnen Datenbestände sind in eine mit
der Software APS realisierte Bilddatenbank zusam-
mengeführt worden, deren in diesem Zuge entwik-
kelte Version 2.0 sich vor allem durch die Einfüh-
rung modernster Ajax-Technologien zur flexiblen
Oberflächengestaltung auszeichnet. Dass diese Soft-
ware heute auch von den Kölner Museen eingesetzt
wird und dass das Rheinische Bildarchiv und das
Bildarchiv Foto Marburg diese Datenbanktechnolo-
gie im Laufe des Jahres ebenfalls einsetzen werden,
belegt die Reichweite des Konzepts.
Das Layout der Datenbank der Deutschen Fotothek
folgt dem Grundgedanken, alle Navigationselemente
übersichtlich auf einem Bildschirm zu konzentrie-
ren und die verschiedenen Inhalte über Suchfilter
und beschreibende Elemente mit höchstmöglicher
Transparenz zu vermitteln. Neben ausgereifter
Datenbanktechnik und Recherche-Verfahren verfügt
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Buchtisch, einen Wolfenbütteler Buchspiegel sowie
diverse Spezialgeräte für die hochauflösende Digita-
lisierung von Glas und Filmnegativen umfasst. 
Aus der damit einhergehenden, stark zunehmenden
Verfügbarkeit hoch- und höchstauflösender Images
ist der Wunsch entstanden, das Bildmaterial so im
Web zu präsentieren zu können, dass der volle
Informationsgehalt performant genutzt werden
kann. Gelungen ist dies durch Integration der frei
verfügbaren Software Zoomify in die Präsentations-
schicht der Bilddatenbank. Mit diesem Werkzeug
kann das Bildmaterial interaktiv auf dem Bild-
schirm vergrößert und verschoben werden. In
einem kleinen Übersichtsfenster wird der jeweils
aktuelle Ausschnitt durch einen roten, wiederum
verschiebbaren Rahmen hervorgehoben. 
Weit anspruchsvoller war die sich aus dem steten
Wachstum des Bildangebots ergebende Herausfor-
derung, immer größeren Treffermengen jenseits der
üblichen alphabetischen Register übersichtlich zu
visualisieren. Lösungsansatz war das Online-Ange-
bot von Google Maps, dass als typische Web 2.0-
Anwendung für die Weiternutzung in anderen
Umgebungen prädestiniert ist. Realisiert werden
konnte die Integration der Google-Funktionen in
die Bilddatenbank (Google Maps Mashup) über die
von Google zur Verfügung gestellte, offene Pro-
grammierschnittstelle. Um die in der Datenbank
nachgewiesenen Objekte interaktiv anzeigen zu
können, wurden zuvor über die gleiche Schnittstelle
Geo-Koordinaten für die vorhandenen Orts- und
Adressangaben abgefragt und in die Datensätze der
Bilddatenbank integriert – ohne aufwendige manu-
elle Georeferenzierung einzelner Objekte.
Bei der geografischen Navigation durch die Bildbe-
stände der Deutschen Fotothek kann der Anwender
zwischen einer reinen Kartendarstellung, einem
Luftbild und einer Hybridansicht wählen, die Karte
und Satellitenbild kombiniert darstellt. Darüber
hinaus lässt sich ein Zoom benutzen, der es ermög-
licht, eine Auflösung einzustellen, bei der, wie im
abgebildeten Screenshot zu sehen, z. B. die Treffer-
stellen für einzelne Gebäude und Gebäudeteile
die redaktionellen, vornehmlich der Bestandsbe-
schreibung gewidmeten Inhalte direkt mit den
eigentlichen Datenbankinformationen gekoppelt
werden können. Zur Visualisierung der XML basier-
ten Dokumentstrukturen wie der Bildinformatio-
nen können Flash-, ActiveX und Javascript-Elemen-
te integriert werden.
Die ausgesprochen erfolgreiche Internetplazierung
der Fotothek wird durch persistente URLs für
Datenbankdokumente und die Unterstützung von
Sitemap-Protokollen sowie durch die Generierung
suchmaschinenoptimierter Webseiten (Doorway-
Pages) zur Verschlagwortung der Inhalte erreicht. 
Besonders hervorzuheben ist die hohe Elastizität
der Anwendung. Durch den Einsatz adaptiver
Kommunikationsframeworks konnten selbst Last-
spitzen mit über 1000 parallelen Benutzersessions in
definierter Antwortzeit bewältigt werden.
Strategien der Visualisierung
Parallel zur Weiterentwicklung der Datenbanksoft-
ware und zur Erweiterung des Bild- und Informati-
onsangebots hat sich aus der Fotowerkstatt der
Deutschen Fotothek das Digitalisierungszentrum
der SLUB entwickelt, dessen Ausstattung heute u.a.
einem Cruse Doppel-A0-Scanner, einen Grazer
1 // Screenshot mit Lokolisierung von Treffermengen via Google Maps
am Beispiel Görlitz bei www.deutschefotothek.de. 
2 // Screenshot mit Zoomify-View einer Architekturzeichnung 
von Pöppelmann. 
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deutlich erkennbar sind. Einfacher und übersichtli-
cher lässt sich kaum visualisieren, zu welchen Orten
Stadtpläne im Kartenforum zu finden sind oder auf
Bauwerke in welchen Orten sich die Architektur-
zeichnungen aus der SLUB beziehen.
Eine zusätzliche Darstellungsmöglichkeit für chro-
nologische Bezüge mittels Zeitleiste ist geplant.
poikile.de - die Deutsche Fotothek als Image Broker
Aus zahlreichen Kooperationen der Fotothek mit
weiteren Einrichtungen z.B. im Rahmen des Kar-
tenforums oder der Arbeitsgemeinschaft der Bildar-
chive und Fototheken ist der Wunsch erwachsen,
den Kunden nicht nur einen komfortablen Zugang
zu den umfangreichen eigenen Bildbeständen zu
gewähren, sondern Forschung und Lehre vor allem
in den Kernbereichen des Hauses ein möglichst
umfassendes Bildangebot zu erschließen. Da dieser
Anspruch auch von einem der größten Bildarchive
in Deutschland durch eigenen Sammlungsaufbau -
nicht zuletzt aufgrund urheberrechtlicher Hürden -
nicht einzulösen ist, wurde nach einem Weg
gesucht, auch externe Bildquellen für die wissen-
schaftliche Nutzung im Sinne eines im Bildbereich
bislang fehlenden virtuellen Katalogs zu erschlie-
ßen. 
Im Fokus der mit www.poikile.de von der Fotothek
analog KVK realisierten Metasuche für Bilder ste-
hen dabei auch die teils außerordentlich umfangrei-
chen Angebote kommerzieller Anbieter. Da - nicht
nur - diese den üblichen Metadatenstandards nicht
entsprechen, waren sie mit den Möglichkeiten klas-
sischer Verbundlösungen bislang nicht in einschlägi-
ge Angebote zu integrieren. Nur durch ein Verfah-
ren, das ohne Austausch von Metadaten oder die
Lieferung von Dumpfiles auskommt, stattdessen die
jeweilige Abfragesyntax analysiert, konnten diese
Bestände erstmals in einem zentralen Nachweisin-
strument zusammengeführt werden. 
Aktuell sind über 4 Millionen Bilder recherchierbar.
Vertreten sind neben der Deutschen Fotothek u.a.
die artnet AG, die Bridgeman Art Library, das Bild-
archiv des Bundesarchivs, das Bildarchiv Preußi-
scher Kulturbesitz, das Architekturmuseum der TU
Berlin sowie der Kunstbestand der Kölner Museen.
Die Konnektierung weiterer Quellen ist in Vorberei-
tung. Zudem wird daran gearbeitet, poikile zügig
um weitere, auch internationale Angebote zu erwei-
tern und mit einem mehrsprachigen Interface aus-
zustatten. Derzeit geprüft werden die Möglichkei-
ten, multilinguale Thesauri und Übersetzungstools
einzubinden.
Vom Publikationsinstrument zum 
Kommunikationsserver
Ein weiterer Weg, das von der Deutschen Fotothek
vermittelte Informationsangebot auszubauen, wird
zukünftig über Community-bezogene Mehrwert-
dienste führen, die sich unter dem Schlagwort Web
2.0 subsumieren lassen. Vorgesehen ist, registrierten
Benutzern anzubieten, eigene Inhalte hochzuladen
und mit dem vorhandenen Bildmaterial der Foto-
thek oder den über poikile erreichbaren Bildquellen
zu verknüpfen, eigene Profilseiten und individuelle
Zugänge zu erstellen, die zentral angebotenen oder
durch Dritte per Pingback angedockten Inhalte in
diese zu integrieren, mittels Wiki-Technologie zu
annotieren oder mit eigenen Taggings zu verschlag-
worten, Bildmaterial zu privaten oder öffentlich
sichtbaren Sammlungen zusammenzustellen, diese
zu versenden oder templategesteuert in editierbare
und projektionsfähige PowerPoint/Open Office Prä-
sentationen zu übertragen.
Die Zielgruppe reicht von Fotografen, Künstlern,
Galerien, Kunstvereinen und Museen, über Wissen-
schaftler und Studierende bis zu den vielfältigen
Interessensgebieten der breiten Öffentlichkeit. 
Mittels differenzierter Authentifizierungsverfahren
sollen verschiedene und vor allem kategorisierbare
Usergruppen möglich sein, die es erlauben, die
intendierten Funktionen des Kommunikationsser-
vers gleichermaßen als erweiterten
elektronischen Semesterapparat in der
universitären Lehre zu verwenden und
als Plattform für Kunstenthusiasten
oder Einsenbahnfreunde zu nutzen.
DR. JENS 
BOVE
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Martin Honert, 
Ausstellung Rähnitzgasse 
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Bereits seit der Gründung der Bibliothek hat die
Sammlung von Literatur zur Kunst hier Tradition.
1983 erhielt die Bibliothek den Status “Zentrale
Fachbibliothek der DDR für Kunst und Musik”,
nachdem ihr bereits 1966 der Sammelschwerpunkt
Bildende Kunst zugewiesen worden war. Dadurch
konnte die Bibliothek den Literaturbestand zur
Gegenwartskunst schon vor 1990 kontinuierlich auf-
bauen.
Die Bestände der Bibliothek sind vor Ort und über
Lieferdienste überregional nutzbar. Die Information
darüber, dass an der SLUB und an anderen maß-
geblichen Instituten und Einrichtungen umfassende
Materialien zum Fachgebiet abgerufen werden kön-
nen, übernimmt die Virtuelle Fach bibliothek 
für Gegenwartskunst, ViFaArt (http://vifaart.slub-
dresden.de). 
Das seit 2001 existierende Portal wurde in den letz-
ten Wochen komplett überarbeitet. Verschiedene
Möglichkeiten des Web 2.0 (social bookmarking –
Del.icio.us, connotea usw., BibSonomy) sind inte-
griert, weitere werden folgen.
Ziel des Relaunches von ViFaArt war – neben der
Implementierung neuer Dienste – die Auflösung
zeitaufwendiger Navigationsstrukturen und die
Integration neuer Partnerangebote. Motivation für
die neue Bündelung an Wissen sind die Nutzer des
Das Themenfeld der Gegenwartskunst ist far-benreich, vielfältig und lässt sich nur schwereinem Ordnungssystem unterwerfen. Infor-
mationen entstehen täglich in kaum erfassbarem
Umfang. Wegweiser sind gefragt, Navigationshilfen,
die gezielt zur gesuchten Information führen.
Bibliotheken besitzen das Know-how, diese Weg-
weiser-Funktion zu erfüllen. 
Die Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Uni-
versitäts bibliothek Dresden (SLUB) betreut das
Sondersammelgebiet Zeitgenössische Kunst ab
1945, einschließlich Fotografie, Industriedesign und
Gebrauchsgrafik. Durch die überregionale Versor-
gungsfunktion wird sichergestellt, dass jedes wissen-
schaftlich relevante Werk aus dem Themenfeld in
Deutschland mindestens in einem Exemplar verfüg-
bar ist. Dies ist unabhängig davon, ob es im eige-
nen Land, in Europa oder in Nord-Amerika erschie-
nen ist. Unterstützt und gefördert wird diese
Funktion durch die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG). Im Zeitraum von 1993 bis heute
konnte mit ihrer Förderung der Bestand zu diesem
Sammelgebiet an der SLUB von etwa 70.000 auf
rund 150.000 Bestandseinheiten erhöht werden
(Bücher, Print- und elektronische Zeitschriften,
CD’s und DVD’s). Hinzu kommen über zwei Mil-
lionen Bilddokumente, ein Drittel ist bereits online
recherchierbar (http://fotothek.slub-dresden.de/).
Damit ist die SLUB eine der größten Kunstbiblio-
theken Deutschlands, mit Spezialsammlungen, die
z.T. einzigartig sind. 
Neue Partner und Angebote 
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Portals, die ohne Umwege zur Information gelan-
gen wollen. „Google-like“ steht mehr und mehr im
Mittelpunkt - Linklisten und Browsing-Strukturen,
die in der Nutzung mehr Zeitaufwand erfordern,
werden immer weniger genutzt.
Die neue Webseite von ViFaArt hat sich auf diese
Entwicklung eingestellt. Die Startseite stimmt mit
wechselndem Ausstellungsmaterialien in die The-
matik ein. DAILYART steht für einen schnellen
Blick in die vielfältigen Bestände der SLUB. Per
Klick auf die Grafiken und Fotografien werden
Details zu den einzelnen Kunstobjekten sichtbar. 
Die vielfarbige Navigation führt in acht Bereiche
und ist entsprechend ihrer erwarteten Nutzung
angeordnet. 
Gleich unterhalb des Verweises auf die Startseite
kann man direkt in die Recherche einsteigen. Drei
Suchfelder übernehmen hier „google-like“: 
1. Search Art international, eine Metasuche für Bil-
der, Texte, Filme, Webseiten und Projekte, ist neu
und in dieser Form einmalig im Bereich der Kunst.
Einziger hier bisher bekannter Metakatalog war
„artlibraries.net“ (früher „Virtueller Katalog Kunst-
geschichte“ (VKK). Dieser auch im internationalen
Kontext tätige Katalog ist bis heute unverzichtbar
für Recherchen nach klassischem Bibliotheksmateri-
al. Im Bereich der Gegenwartskunst treten jedoch
andere Medien in den Vordergrund. Die Aktualität
der Kunst bringt es mit sich, dass im Vergleich zur
klassischen Kunstgeschichte noch recht wenig
rezeptiv gearbeitet wurde. Der direkte Weg zum
Original, zu Projekten, Filmen und anderem multi-
medialen Material muss hier den klassischen
Zugang über das Buch ergänzen. Diesen Weg bieten
Bibliotheken bisher eher selten. Search Art interna-
tional ist somit keine Nachbildung eines reinen
Bibliotheksportals, sondern will durch die Integra -
tion von multimedialen Daten und Projekten einen
einfachen Zugang zu den Quellen, ergänzt um die
wichtigsten Nachschlagewerke. Diese Quellen muss-
ten bis dahin – so man von ihnen Kenntnis hatte –
einzeln abgefragt und ausgewertet werden. Mit nur
einer Suchanfrage lassen sich jetzt Bestände durch-
suchen, die so noch kaum kooperiert haben –
obwohl dem gleichen Themenbereich angehörend. 
Beispielhaft seien hier genannt:
• Medien Kunst Netz: 
eine Initiative des Zentrums für Kunst und Medien-
technologie (ZKM) Karlsruhe und der Hochschule
für Grafik und Buchkunst Leipzig mit vielfältigen
Materialien zur aktuellen Medienkunst,
• Netzspannung.org: 
eine Internetplattform für mediale Inszenierung,
künstlerische Produktion und intermediale For-
schung des Fraunhofer-Instituts für Intelligente
Analyse- und Informationssysteme,
• SPIRO  
Slide and Photograph Image Retrieval Online: 
270.000 Abbildungen aus dem Katalog der Bildda-
tenbank der Architecture Visual Resources Library
of the University of California, Berkeley,
• ARTbibliographies Modern: 
eine der wichtigsten Referenzdatenbanken zur aktu-
ellen Kunst mit ca. 350.000 Datensätzen
• Deutsche Fotothek der SLUB Dresden: 
850.000 Bilddokumente zur Kunst- und Kulturge-
schichte,
• Virtual Art: 
Datenbank mit Materialien von Medienkünstlern,
Wissenschaftlern und verschiedenen Institutionen.
Max Uhlig, 
Abbildung einer Ausstellung
2002 an der HfBK 
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Mit Search Art international hat die Vernetzung
wichtiger Partner und ihrer Informationen einge-
setzt. Das Portal wird künftig weitere Partner einbin-
den und das Rechercheangebot erweitern. 
2. Ein Produkt, das in Search Art international
abgesucht wird und die Bestände der SLUB im
Fokus hat, ist der Fachkatalog Zeitgenössische
Kunst. Aktuell sind über 100.000 Materialien ver-
fügbar, die zum großen Teil über einen Lieferdienst
direkt an den Arbeitsplatz bestellt werden können.
Neuerscheinungen seit 2006 lassen oft einen Blick
in das Inhaltsverzeichnis der Publikation als Ent-
scheidungshilfe für die Bewertung der Relevanz zu.
3. ViFaArt bietet neben der Recherche im Fachkata-
log und in Search Art international zwei Suchein-
stiege ins world wide web: ART-Guide, ein Katalog
von 3.000 Internetquellen zur Kunst und easy art
search, eine Suchmaschine für Gegenwartskunst,
Fotografie und Design. Hier wurde ein Suchindex
mit relevanten Webseiten zur Gegenwartskunst auf-
gebaut, die per Volltextrecherche durchsucht wer-
den können. Die Quantität der Treffer ist im Ver-
gleich zu google und anderen Suchmaschinen
geringer, die Relevanz aber durch die intellektuelle
Auswahl der Webseiten tendenziell höher. Easy art
search befindet sich noch im Aufbau, der Suchin-
dex wird erweitert. 
ViFaArt bietet im Navigationsbutton den Bereich
„Themen“ an, der aktuell mit ConArt Informatio-
nen zu Künstlern aller Gattungen umfasst. ConArt
ist eine frei zugängliche Künstlerdatenbank zeitge-
nössischer Künstler, Architekten, Designer, Grafik-
designer und Fotografen. Sie liefert Informationen
zu 121.000 bildenden Künstlern des 20. und 21.
Jahrhunderts. Die Datenbank ist damit eine der
weltweit umfangreichsten Nachschlagewerke in die-
sem Bereich. 
Außer biografischen Informationen und ca. 25.000
Weblinks zu den Webseiten der Künstler listet Con-
Art Literaturnachweise zu den einzelnen Künstlern
auf und leitet zu Kunstbibliotheken mit entspre-
chender Literatur weiter. Unmittelbar mit der Suche
nach Informationen zu einzelnen Künstlern sind
deren Bilder verknüpft. ConArt geht diesen logi-
schen Weg mit und stellt weitmöglichst zum Bild
durch. Es kann die Bilddatenbank der Deutschen
Fotothek durchsucht, gleichzeitig aber auch in den
Beständen von „artnet“ - einer internationalen Platt-
form für Galerien und Künstler - und in der Bilder-
suche von google recherchiert werden. ConArt bie-
tet auf diese Weise mit einer Suchanfrage ein
Rundum-Paket an Infor-
mationen an, das sowohl
Biografie und Literatur
als auch visuelle Infor-
mationen vereint.
1  //  Startseite der ViFaArt
2  //  Suchmaske Search Art international
3  //  artnet - Die ConArt Suchmaske, hier nach Andy Warhol, 
führt direkt in verschiedene Zielsysteme
BIRGIT 
MEISSNER
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Bibliothek zu eröffnen. Durch die Unterstützung
von Stadträten und Vereinsmitgliedern, durch frei-
willige Bücherspenden und den Kauf von neuen
Büchern, die durch die Jahresbeiträge der Vereins-
mitglieder finanziert wurden, konnte der erste
Bestand zusammengetragen werden. Im Jahre 1886
wurde die Bibliothek an die Stadtverwaltung Meera-
ne übergeben und als „Städtische Volksbibliothek“
mit inzwischen 1.092 Bänden fortgeführt. 
Anfang des 20. Jahrhunderts hatten sich die deut-
schen öffentlichen Bibliotheken zu einem wichti-
gen Bestandteil der volkspädagogischen Arbeit 
entwickelt. Den Bibliotheksmitarbeitern der sächsi-
schen Städte stand dabei die neu gegründete „Deut-
sche Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwe-
sen“ in Leipzig-Gohlis beratend zur Seite. Auch in
Meerane brach eine neue Ära an: Ab 1926 wurde
die Katalogisierung des Bestandes nach modernen
bibliothekarischen Grundsätzen umgesetzt und es
gab erstmals eine hauptamtlich angestellte Biblio-
theksmitarbeiterin. Seitdem mussten die Bestände
der Städtischen Bücherei zwei Weltkriege, die Nazi-
herrschaft und die Vernichtung von Literatur durch
diverse Bestandsrevisionen über sich ergehen lassen. 
Nach schwierigem Neubeginn 1947 konnte die
Stadtbücherei nach dem Umzug ins Stadthaus I,
Marienstraße 20, 1950 erstmals eine Kinderbücherei
mit Freihandausleihe einrichten. 
Nach 1989 begann die Automatisierung der
Geschäftsabläufe und Benutzerdienste der Biblio-
thek. Seit September 2000 erfolgt der Ausleihver-
kehr über die Benutzerchipkarte, einige Monate
später konnte mit Hilfe von Fördermitteln aus
einem Programm des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung („Medienkompetenzzentren
Für das Meeraner Bibliothekswesen ist derGeburtstag Friedrich Schillers (10. November1759) ein bedeutsames Datum. Am 10. No -
vember 1860 öffnete die erste Bibliothek in der
damals aufblühenden sächsischen Mittelstadt ihre
Pforten. Genau 147 Jahre später, am 10. November
2007, konnten die Meeraner Leserinnen und Leser
das neu erbaute Gebäude der Stadtbibliothek an der
August-Bebel-Straße in Besitz nehmen. Befanden
sich zum Start der Meeraner Bibliothek 300 Bände
im Bestand, so können die Leserinnen und Leser
heute auf insgesamt über 34.000 Medien zurück-
greifen.
Im Zuge der Industriellen Revolution entwickelte
sich Meerane Anfang des 19. Jahrhunderts zu einer
modernen Fabrik- und Handelsstadt. Bürger grün-
deten Vereine, um zu lesen und um sich zu bilden –
so auch in Meerane. Anlässlich des 100. Geburtsta-
ges von Friedrich Schiller wurde 1859 ein Volks -
bibliotheksverein gegründet mit dem Ziel, eine
„Bibliotheken rechnen sich nicht,
aber sie zahlen sich aus“
Der Neubau der Stadtbibliothek Meerane 
von ANGELIKA ALBRECHT
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tungs-, Technik- und Lagerräume für die Bibliothek.
Nach dem Bau eines neuen Rathauses wurde so
innerhalb weniger Jahre das zweite große Baupro-
jekt der Stadt Meerane erfolgreich realisiert. 
Der Umzug der Bibliothek begann im Herbst 2007
und wurde durch eine symbolische Bücherkette am
5. November 2007 abgeschlossen.  
Mit der Unterstützung vieler kleiner und großer
Bücherfreunde erreichten die letzten 500 Bücher ihr
neues Domizil. 
Am 9. November 2007 fand die Einweihung der
Bibliothek mit vielen geladenen Gästen statt. Vertre-
ter des Planungsbüros überreichten dem Meeraner
Bürgermeister Prof. Dr. Lothar Ungerer und der Lei-
terin der Stadtbibliothek Angelika Albrecht den
symbolischen Schlüssel für das neue Haus. In seiner
Ansprache unterstrich Bürgermeister Prof. Ungerer
die Bedeutung der Bibliothek für das geistige Leben
der Stadt: „Wir haben uns für Bücher und mehr
entschieden, ganz nach dem Motto ‚Bibliotheken
rechnen sich nicht, aber sie zahlen sich aus!’.
Bibliotheken sind das Wissen der Zeit. Wo es
Bibliotheken gibt, weht ein Geist des Wissens und
des Verstehens.“
Die Meeraner Bürgerinnen und Bürger nutzten am
10. November 2007 den „Tag der offenen Tür“ um
sich in der neuen Stadtbibliothek umzusehen. Die
hellen, freundlich und farbenfroh gestalteten
Räume stießen auf viel Zuspruch. Mit der Neueröff-
nung stieg auch die Zahl der Leser an: Zwischen
dem offiziellen Ausleihstart am 12. November und
dem Jahresende 2007 konnten bereits 104 Neuan-
meldungen  und 55 Aktivierungen gezählt werden.
Heute gehören zum Bestand der Meeraner Biblio-
thek über 34.000 Medien. Für die Benutzung wird
keine Jahresgebühr erhoben.
in Bibliotheken“) die erste Internet-Medien-Ecke
mit zwei Arbeitsplätzen an die Benutzer übergeben
werden. Die Besucher-, Benutzer- und Entleihungs-
zahlen entwickelten sich dynamisch. Trotz einer
Erweiterung der Bibliothek 1994 reichte der Platz
bald nicht mehr aus. Die Stadtverwaltung suchte
daher für ihre bedeutendste, meistfrequentierte Kul-
tureinrichtung nach einer neuen räumlichen
Lösung. Die Weichen für den Neubau einer Stadtbi-
bliothek stellte die Stadt Meerane im Jahr 2004 im
Rahmen der Stadtkernsanierung. Verfallene Bausub-
stanz und eine Industriebrache wurde abgebrochen,
um im Herzen der Stadt ein neues Quartier zu
schaffen. Es entstand ein neuer großzügiger Platz,
der Wilhelm Wunderlich Platz, der durch ein Ein-
kaufszentrum und das Gebäude der Stadtbibliothek
begrenzt ist.
In rund einjähriger Bauzeit wurde im Herzen der
Stadt am Wilhelm-Wunderlich-Platz ein modernes
Gebäude geschaffen, das im Erdgeschoss eine Apo-
theke, ein Reisebüro und ein Café beherbergt. Die
drei darüber liegenden Geschosse nutzt die Biblio-
thek.
Der Lesesaal für die Erwachsenenbibliothek mit
Empfangstheke und Verbuchung befindet sich im
ersten Obergeschoss, eine Etage höher ist die Kin-
derbibliothek untergebracht. Die Ausleihfläche bei-
der Lesesäle erstreckt sich über insgesamt 450 Qua-
dratmeter. Beide Geschosse sind mit einer
Innentreppe miteinander verbunden, können
jedoch auch separat über das Treppenhaus erreicht
werden. Im 2. Obergeschoss entsteht durch eine
mobile Trennwand ein knapp 100 Quadratmeter
großer separater Veranstaltungsraum für Lesungen,
Workshops oder Kleinkunstveranstaltungen. Hier
und im Dachgeschoss befinden sich weitere Verwal-
Lesesaal, Stadthaus I, 
Marienstraße 20, um 1930
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Bei der Medienbeschaffung können die Leserinnen
und Leser aktiv mitwirken und auf ausgelegten
Wunschlisten ihre Vorschläge äußern. Die Biblio-
theken in Sachsen sind in der glücklichen Lage, dass
sie für den Erwerb von Medien Fördermittel durch
die Kulturräume der jeweiligen Region erhalten.
Die Stadtbibliothek Meerane gehört dem Kultur-
raum Zwickauer Raum an, der den Medienankauf
mit 50 Prozent der zuwendungsfähigen Gesamtaus-
gaben unterstützt. 
Die gesamte Bibliothek erhielt eine neue Ausstat-
tung an EDV-Technik. Im Kinder- sowie im
Erwachsenenbereich befindet sich eine elektroni-
sche Medienecke mit Hausaufgabenplatz, OPAC-
Recherche und Internetplätzen. Damit eröffnet sich
für die Benutzer der Zugriff zu Informationen aus
der ganzen Welt. 
Einen großen Stellenwert nimmt die Arbeit mit
Kindern und Jugendlichen ein. Mit Schulen und
anderen Kindereinrichtungen findet eine enge
Zusammenarbeit auch im Sinne einer gezielten
Leseförderung statt. Es wird versucht, für die jungen
Leser unterrichtsorientierte Literatur, aber auch
attraktive Medien für den Freizeitbereich zu
beschaffen. Ein breit gefächertes Angebot im Non-
Book-Medienbereich erleichtert Kindern und
Jugendlichen den Zugang zur Bibliothek und weckt
so auch das Interesse am Lesen und zur Beschäfti-
gung mit Literatur. 
Im Bereich der Veranstaltungstätigkeit werden rund
um das ganze Jahr viele Aktivitäten für alle Alters-
gruppen organisiert. Dazu gehören Einführungen
in die Bibliotheksbenutzung, Projekttage, Bilder-
buchkino, Buchvorstellungen, Lesenächte, Auto-
renlesungen, Puppentheater, Workshops, Aus stel-
lungen, Malwettbewerbe sowie Quiz- und
Rätsel veranstaltungen. Für die Umsetzung von 
Pro jekten arbeitet die Bibliothek mit vielen ver-
schiedenen Partnern zusammen. Zu nennen sind
hier zum Beispiel die „Sächsische Landesfachstelle
für Bibliotheken“ in Chemnitz, die „Konrad-
Adenauer-Stiftung“ in Dresden, das „Amerikani-
sche Generalkonsulat“ in Leipzig und der „Meera-
ner Kunstverein e.V. 
Die neue Stadtbibliothek bietet die Möglichkeit,
noch viele neue Ideen zu verwirklichen. Mit ihrem
idealen Standort mitten im Meeraner Stadtzentrum
soll sie für alle Einwohner der Stadt und auch des
Umlandes stets ein gern aufgesuchter Anlaufpunkt
zur Literatur- und Informationsbeschaffung sein.
Bibliotheken sind ein sehr bedeutender und wichti-
ger Teil unseres kulturellen Erbes und der kulturel-
len Bildung. Trotzdem werden jedes Jahr in
Deutschland viele Bibliotheken geschlossen. Die
Stadt Meerane ist ein besonderes Beispiel, wie sich
Verwaltung und Bürgerinnen und Bürger einer Stadt
seit fast 150 Jahren für den Erhalt und die Förde-
rung der Städtischen Bibliothek engagieren. Hier
wurde erkannt, dass Bibliotheken vielfältige wert-
volle Funktionen in einer Kommune übernehmen.
Oder wie Heinrich von Kleist einmal formulierte:
„Nirgends kann man den Grad einer
Stadt und überhaupt den Geist ihres
Geschmacks schneller und doch
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immer neue Herausforderungen gestellt. Das bedeu-
tet für uns: Augen öffnen und lernen. Denn stetig
ist nur die Veränderung.
Lernen hält den Geist fit, ob vor, während oder
nach der Berufstätigkeit. Wissen, Fähigkeiten und
Kompetenzen der Berufsausbildung, des Studiums
und der ersten Berufsjahre reichen meist nicht mehr
aus, um eine Berufslaufbahn sicher zu durchlaufen
und sinnvoll zu gestalten. 
In den letzten Jahren hat sich das Berufsbild des
Bibliothekars stark verändert. Dies wurde zum Bei-
spiel deutlich an der neuen Berufsbezeichnung für
die Bibliotheksassistenten, die seit 1998 Fachange-
stellte für Medien- und Informationsdienste heißen.
Der Ausbildungsberuf wird in 5 Fachrichtungen
angeboten: Bibliothek, Archiv, Information und
Dokumentation, Bildagentur und Medizinische
Dokumentation. 
Offensichtlich wird an diesem Beispiel vor allem,
dass sich die Anforderungen an die Mitarbeiter ver-
ändert haben. Neue Begriffe wie RFID, Wikis,
USB-Stick prägen unser privates und berufliches
Leben und das Internet, Datenbanken, Volltexte
und Suchmaschinen bestimmen den Alltag in unse-
ren Bibliotheken.
Lernen ist wie Rudern gegen den Strom.Sobald man damit aufhört, treibt manzurück“ wusste bereits der legendäre chinesi-
sche Philosoph und Denker Laozi, der im 3. Jahr-
hundert v. Chr. gelebt haben soll.
In der heutigen Zeit werden Begriffe wie lebenslan-
ges Lernen, berufliche Weiterbildung und Erwachse-
nenbildung in unserem Wortschatz immer häufiger
gebraucht und immer wichtiger.
Denn der technische Fortschritt geht rasend schnell
voran. 
Wer kennt nicht dieses Problem? Unsere neuesten
technischen Errungenschaften sind nach einem hal-
ben Jahr schon wieder überholt und unsere Videos
kann der DVD-Recorder nicht mehr abspielen. 
Wenn schon unsere Technik in regelmäßigen
Abständen veraltet ist, wie steht es dann um 
die Kenntnisse und Kompetenzen bei uns Mit arbei-
tern? 
Um den ständigen Entwicklungen standhalten zu
können, müssen wir uns zusammen mit der Tech-
nik weiterentwickeln und mit ihr wachsen. Mit den
wechselnden Arbeitsbedingungen, den neuen
Ansprüchen der Arbeitgeber und den Veränderun-
gen unseres alltäglichen Lebens werden wir vor
Bifosa 
Das Fortbildungsportal der Bibliotheken in Sachsen
von JENNY HERKNER
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Um die sächsischen Bibliothekarinnen und Biblio-
thekare in ihrem Berufsleben professionell zu unter-
stützen und zu begleiten, wuchs die Grundidee
eines gemeinsamen Portals für Fortbildung und
wurde im Bibliothekskonzept für Sachsen festge-
schrieben. 
Mit dem Projekt „Bifosa: Bibliothekarische Fortbil-
dung in Sachsen“ wurde Ende 2007 begonnen. In
diesem Jahr können wir die ersten Ergebnisse online
betrachten.
Das Portal für die bibliothekarische Aus-, Fort- und
Weiterbildung steht bereit, erste Veranstaltungen
sind eingestellt und können seit dem 31.01.2008
unter www.bifosa.de aufgerufen werden.
Bifosa bietet ein Weiterbildungsangebot zur Stär-
kung und Förderung der fachlichen, persönlichen
und sozialen Kompetenzen. In einem Portal werden
zukünftig alle Fortbildungsangebote für die sächsi-
schen Bibliothekare und Bibliothekarinnen gesam-
melt, verwaltet und angeboten. So kann an einer
Stelle in den Fortbildungsangeboten der Landes-
fachstelle für Bibliotheken, der Städtischen Biblio-
theken Dresden, der Sächsischen Landesbibliothek
– Staats- und Universitätsbibliotheken Dresden
(SLUB) recherchiert, ausgewählt und angemeldet
werden.
Der Grundstein ist gelegt. Nun werden die sächsi-
schen Fortbildungsbeauftragen das Angebot stetig
ausbauen. Das Jahr 2008 wird als Aufbaujahr
genutzt, erste Erfahrungen werden gesammelt und
die Einrichtungen näher zusam-
mengebracht. 2009 wird mit den
teilnehmenden Einrichtungen ein
abgestimmtes Fortbildungsprogramm angestrebt
mit dem Ziel, alle Bereiche der alltäglichen Arbeit
des Bibliothekars abzudecken.
Die Zentralredaktion von Bifosa liegt in den Hän-
den der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB). An einer
Stelle wird nun der Bedarf zusammengetragen und
mit den Fortbildungsbeauftragen der einzelnen Ein-
richtungen abgesprochen, Angebote gesichtet und
Veranstaltungen angeboten. 
So können zum Beispiel sehr preisintensive Schu-
lungen oder erstklassige Referenten gemeinsam
finanziert und einrichtungsübergreifend angeboten
werden.
Die Anmeldung wird über ein Kontaktformular
erfolgen und bei der anbietenden Einrichtung ein-
gehen und bearbeitet werden. Auch die Ansprech-
partner für die jeweiligen Veranstaltungen und
Kompetenzen werden weiterhin dezentral verteilt
sein.
Durch eine gute Zusammenarbeit wird es in Zukunft
gelingen, ein breites zielgruppenorientiertes Angebot
mit einem facettenreichen Bildungsspektrum zu rea-
lisieren. Die Fortbildungsbeauftragten
der Bibliotheken freuen sich auf Ihren
Besuch auf www.bifosa.de und wün-
schen Ihnen gute Fortbildungserfolge
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Jöcher hat nur abgeschrieben: 
Die Quellen der Informationen sind bei jedem Arti-
kel angegeben und den Abschluss des gesamten
Werkes bildet eine lange Liste aller zitierten Litera-
tur. Darunter befinden sich andere Gelehrtenlexika
und biographische Enzyklopädien, die es damals
schon gab. Jöcher exzerpiert, er kompiliert und
stellt redaktionell zusammen, was woanders zu
lesen war: ein Reader’s Digest von Biographien der-
jenigen Menschen, die in dem Verdacht standen
oder stehen, kluge Köpfe zu sein. Zwar enthält
Jöchers Gelehrten-Lexikon nur die Hälfte der im
gleichen Jahr 1750 vollendeten große Enzyklopädie
des Leipziger Verlegers Johann Heinrich Zedler,
dem Universal-Lexicon, das 120.000 Personenartikel
aufweist. Aber um diese zu lesen, musste man 64
Bände kaufen! Jöcher ist kompakter, und ganz
offensichtlich hat er daran gearbeitet, die Artikel
nicht ausufern zu lassen, damit er möglichst viele
integrieren kann.
Jöcher ist großzügig: 
Vielfach finden wir im Gelehrten-Lexikon Figuren,
die weder in der Wissenschaftsgeschichte noch in
der Literaturhistorie einen Namen verdienen, ganz
einfach weil sie nichts geschrieben haben. Das gilt
für den wohl jüngsten Gelehrten des Lexikons,
einen mit viereinhalb Jahren verstorbenen Knaben,
der Latein und Griechisch beherrschte. Das gilt
auch für den Mörder von Cäsar, von dem es im
Artikel ‚Brutus’ heißt, es gäbe zwar die Meinung, er
Jöcher hat überlebt – 
aber um welchen Preis? Von dem Mann, der 1758
starb, erinnern wir heute in der Hauptsache das All-
gemeine Gelehrten-Lexikon, welches 1750/51 in
vier Bänden in Leipzig erschien. Achtzehn Jahre
lang hatte Christian Gottlieb Jöcher dieses Projekt
vorbereitet, und in der Einleitung bekennt er
erleichtert und frustriert zugleich, dass er eine ähnli-
che Anstren gung nicht wieder wagen wolle. Das
Gelehrten-Lexikon enthält Informationen über
bereits verstorbene Wissenschaftler und Schriftstel-
ler, also nicht über noch lebende Zeitgenossen, und
schon gar nicht über Jöcher selbst. Sein Denkmal,
das heute an ihn erinnert, ist nicht irgendein Text,
es sind die über 60.000 Artikel, die er anderen zum
Denkmal gesetzt hat.
Jöcher ist lustig: 
Die Lektüre des Lexikons macht großes Vergnügen,
denn die meist kurzen Artikel sind sehr abwechs-
lungsreich geschrieben. Kritiker mögen bemängeln,
es herrsche kein einheitlicher Stil vor. Pedanten ver-
missen eine gleichmäßige Behandlung aller Lebens-
läufe. Historiker verwundern sich, dass so viele
ungeprüfte Nachrichten übernommen wurden. Der
Leser jedoch dankt es dem Leipziger Herausgeber,
dass er so bunt montiert und so kurios erzählt. 
Der unverheiratete Jöcher hat sich im Lexikon eine
eigene bizarre Familie geschaffen – eine Gelehrten-




Ein Mann. Eine Mission. Ein Lexikon.
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Bibliotheken in Sachsen // 37
38 // Bibliotheken in Sachsen
habe Abhandlungen geschrieben, das sei aber
gewiss nicht wahr. Und viele Artikel scheinen ganz
unbesorgt darum, ob ihre Figur in ein Gelehrten-
Lexikon gehöre. Wir finden Märtyrer und Heilige,
Ketzer und Hexer, dichtende Frauen und jede
Menge Personal, von dem nur vermutungsweise
bekannt ist, dass sie lebten und gerüchteweise, dass
sie schrieben. Die Jöchersche Großfamilie war ein
buntes Volk, sein Leipziger Salon zwischen acht
Buchdeckeln ein gewaltiges Kuriositätenkabinett.
Jöcher war Aufklärer: 
Alles fing damit an, dass Johann Burkhardt Mencke
ihn in die Redaktion des Compendiösen Gelehrten-
Lexikons einband, das zuerst 1715 erschien, unter
Jöchers Leitung dann 1726 und 1733 zweite und
dritte Auflagen erlebte. Jöcher gehörte mit zur Lexi-
konmaschinerie des Leipziger Verlegers Johann
Gottlieb Gleditsch und wirkte aufklärend, indem er
Informationen vermittelte. Das biographische Wis-
sen wurde überall, wo es sich zeigte, an der Wurzel
gepackt und in die alphabetische Ordnung eines
Lexikons gezerrt, damit auch keinem verborgen
blieb, welche Anstrengung ein gelehrtes Leben ver-
langte. Wenn Jöcher ein Anliegen in der lexikali-
schen Informationsvermittlung hatte, dann wohl
dieses: die Anfechtungen des Geistes zu exponie-
ren. Ihm selbst gelang es kaum, mitreißende Reden
zu schwingen, und von seinen Predigten sagten
schon Zeitgenossen, man würde dabei einschlafen.
Aber im Lexikon errichtete Jöcher viele kleine
Schreine für die mutige Überwindung von Hinder-
Frontispiz der Erstauflage des 
"Compendiösen Gelehrten-Lexicon"
(Leipzig: Gleditsch 1715), an dem
Jöcher mitarbeitete, bevor er das
Lexikon selbst in die Hand nahm und
zwei weitere Auflagen 1726 und 1733
produzierte.
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konnte, eine Welt mit großen Ausdehnungen in
jede Dimension. Wir, die Gelehrten! – diese Devise
ist bei Jöcher kosmopolitisch gemeint, nicht mittel-
deutsch, nicht sächsisch, schon gar nicht nur lokal.
Die Welt ist zu Gast bei Leipzig, und Jöcher hält die
Türe auf. Was in England die wenige Jahre zuvor
gestartete Biographia Britannica und in Frankreich
der seit dem 17. Jahrhundert immer wieder neu auf-
gelegte und erweiterte Dictionnaire Historique lei-
steten, nämlich eine nationale Rückversicherung für
die eigene, sprachgebundene Kultur, das wird bei
Jöcher auf Deutsch zu einem weithin entgrenzten
Unternehmen. Man merkt es manchen Latinisie-
rungen der Namensform noch an, dass hier die Idee
der Gelehrtenrepublik verwirklicht wird, allerdings
schon lesbar gemacht durch Artikelformen, die aus
dem Bereich des Konversationslexikons stammen.
Jöcher ist das Lexikon – das Lexikon ist Jöcher: 
Wir können nur vermuten, dass Jöcher selbst die
Auswahl der Artikel und die Redaktion der Infor-
mationen vornahm, sicher hatte er auch Hilfe
(Freunde und Studenten), vielleicht aber auch
nicht. Der Arbeitsaufwand ist enorm, wie man an
einem in der Universitätsbibliothek Leipzig aufbe-
wahrten Exemplar der dritten Auflage des Compen-
diösen Gelehrten-Lexikons sieht, das von einem eif-
rigen Lexikonfan aus Sulzbach handschriftlich
erweitert und fast ums Doppelte vergrößert wurde.
So ähnlich muss auch Jöcher gearbeitet haben,
beständig auf der Suche nach auswertbaren Quel-
len. Gerade aber weil er so eigenwillig redigierte und
so oft die kuriosen Lebensumstände betonte, auch
wo sie im inhaltlichen Sinne keinen Einfluss hatten,
wird das Allgemeine Gelehrten-Lexikon zum Psy-
chogramm einer Vision: Der Mann Jöcher ist zum
Buch geworden, in dem sich alles lesen lässt: seine
Furcht vor dem Tod, vor den Frauen, vor verdorbe-
nem Essen, seine Bewunderung für fleißige Viel-
schreiber, für aufrechte Kämpfer und außergewöhn-
liche Gaben, seine eigene Ausdauer und
Durchhaltekraft, seine lockeren Definitionen und
unscharfen Begriffe, sein offenes Gemüt und sein
umstandsloser Zweifel. All das macht
neugierig auf einen Mann, den wir nur
als Buch besitzen, das wiederum neu-
gierig macht auf so viele Leben, in
denen dieses eine gebrochen ist.
nissen, die sich im Leben jedes Einzelnen auftür-
men, der zum Buch strebt. Das nämlich ist die
geheime Botschaft, die das Allgemeine Gelehrten-
Lexikon unterschwellig vermittelt: Es ist wichtig,
zum Buch zu streben, bedeutsam, sein Wissen zu
kommunizieren, und lohnend, das Leben dafür zu
opfern.
Jöcher ist morbid: 
Die Faszination mit Krankheit und Tod durchzieht
viele der Artikel. Es sind alte rhetorische Topoi, die
das Leben eines Intellektuellen an seiner Konfronta-
tion mit dem Tod messen oder letzten Worten
nachspüren bzw. große Gesten feiern, wenn das
Leben erlischt. Bei Jöcher ragen Reste dieser alten
Erzählkunst in die biographischen Abrisse hinein,
zugleich ist alles überschattet von einer anthropolo-
gischen Einsicht in die Vergänglichkeit des Körpers.
So viele Todesfälle verdanken sich Unglücken!
Mord und Totschlag fehlen nicht. Verfall und
Krankheit lauern überall, Organdefekte durch
Sucht und Unmäßigkeit sind ein stets wiederkeh-
rendes memento mori für alle, die nach Erfüllung
in geistigen Dingen verlangen.
Jöcher war Leipziger: 
In keiner anderen Stadt konnte er in der ersten
Hälfte des 18. Jahrhunderts so wunderbar der
Bücherlust frönen wie in der durch Gelehrte, Druk-
ker und Zeitungsschreiber gut gefüllten Universi-
tätsstadt an der Pleiße. Wenn wir heute so wenig
Briefe von Jöcher besitzen, dann wohl deshalb, weil
er die meisten seiner Gesprächspartner mündlich
kontaktierte, weil er zu Mencke und auch zu Gott-
sched, der sein Gönner war, einfach hinüberlief, auf
dem Weg in einer Buchhandlung vorbeischaute
oder beim Kaffee in eine Zeitung sah. Jöcher war
Lexikonmacher aus Leidenschaft, denn sein Haupt-
beruf war Professor an der Universität. Er lehrte
dort Geschichte und später auch Theologie, seit
1742 leitete er überdies die Universitätsbibliothek.
Er überwachte dort die Fertigstellung des ersten gro-
ßen Gesamtkatalogs der Druckschriften, der 1750
abgeschlossen wurde, und er tätigte eine Reihe von
Anschaffungen, um den hauptsächlich durch
Bibliotheksübernahmen gewachsenen Bestand zu
mehren. 
Jöcher war Weltenbürger: 
Sein Lexikon versammelt eine virtuelle Akademie
durch alle Zeiten, alle Länder und alle Fächer hin-
durch. Zwar gibt es leicht erkennbar ein gewisses
Übergewicht der protestantischen Theologen, aber
katholische Gelehrte sind keineswegs abwesend,
genauso wenig anglikanische. Von Indien bis Ame-
rika, von Russland bis Ägypten spannt sich geogra-
phisch ein weites Feld, chronologisch reicht es von
Adam bis zu Johann Heinrich Budde, dem 1747
gestorbenen Theologen aus Jena. Wir befinden uns
im Allgemeinen Gelehrten-Lexikon also in einer






„Jöchers 60.000 – Ein Mann. Eine Mission. Ein Lexi-
kon“ wird am 6. März 2008 um 18 Uhr in der Biblio-
theca Albertina (Beethovenstraße 6, 04107 Leipzig)
eröffnet und läuft bis 21.06.08. Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 10-20 Uhr, Samstag 12-16 Uhr, 
Sonn- und Feiertags geschlossen. 
Zur Ausstellung erscheint ein Katalog.
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sche Staatsbibliothek im Wege einer public private
partnership mit Google in den nächsten Jahren
über eine Million Bücher aus ihrem urheberrechts-
freien Bestand bearbeiten. Während viele Materia-
lien gut per Auftragsvergabe bearbeitet werden 
können, ist für bestimmte Fallgruppen die Digitali-
sierung im eigenen Haus vorzuziehen. Als Teilbe-
reich der Abteilung „Deutsche Fotothek“ hat die
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universi-
tätsbibliothek Dresden (SLUB) planvoll ein leis -
tungsstarkes Digitalisierungszentrum aufgebaut.
Spezialgeräte wie der Grazer Kameratisch oder der
Wolfenbütteler Buchspiegel für äußerst sensible
Bestände, ein Scanner für großformatige Vorlagen
sowie diverse Geräte für Bild- und Tonmaterialien
gewährleisten, dass nahezu alle Medientypen hoch
professionell bearbeitet werden können. Das Digita-
lisierungszentrum dient dem Bestandsaufbau der
SLUB, kann aber als „Sächsisches Digitalisierungs-
zentrum“ speziell auch für kleinere Einrichtungen
wertvolles Kulturgut bearbeiten sowie als Kompe-
tenz- und Beratungszentrum für alle Fragen der
Digitalisierung fungieren. Mit größeren Bibliothe-
ken, Archiven und Museen sind gemeinsame 
Strategien und Drittmittelprojekte verabredet. Ent-
sprechend ihres Serviceauftrags und ihrer Sammel-
schwerpunkte konzentriert sich die Bibliothek
inhaltlich auf die Themen Saxonica, Gegenwarts-
kunst, Musik, Technikgeschichte und Fotografie
Ein neues Geschäftsfeld
Mit attraktiven Arbeitsplätzen, kompetenten
Ansprechpartnern und möglichst vielen neuen
Büchern haben die Bibliotheken auch im 21. Jahr-
hundert unverändert die Aufgabe, ihren zahlreichen
Benutzerinnen und Benutzern klassische, qualitativ
hochwertige Serviceangebote zu erhalten. Zugleich
werden die vertrauten Bibliotheksgebäude dyna-
misch um virtuelle Räume erweitert. Digitale Texte
und Objekte sind die zentralen Entwicklungstreiber
für die internationale Wissenschaft. Sie bieten
begeisternde Möglichkeiten des zeit- und ortsunab-
hängigen Zugriffs, schaffen neue Bezüge zwischen
verwandten Materialien und erlauben durch
maschinelles Durchsuchen selbst sehr großer
Datenmengen die Bearbeitung bisher kaum lösbarer
Forschungsaufgaben. Als zweite Säule neben ihren
bisherigen Dienstleistungen bauen die wissenschaft-
lichen Bibliotheken gegenwärtig umfangreiche elek-
tronische Sammlungen auf – teils durch die plan-
mäßige Archivierung aktueller elektronischer
Veröffentlichungen (born digital), teils durch die
Digitalisierung gedruckter Dokumente (Retrodigita-
lisierung).
Bei der Retrodigitalisierung sind einige große deut-
sche Bibliotheken inzwischen in die Phase der mas-
senhaften, quasi industriellen Digitalisierung von
Materialien eingetreten. So wird etwa die Bayeri-
Massenhaft 
Mehrwert 
Digitalisierung von Kulturgut in den sächsischen 
wissenschaftlichen Bibliotheken
von ACHIM BONTE und ANDREAS KLUGE
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sowie auf die Wünsche aus der Technischen Univer-
sität Dresden. Als Bestandteile einer „Virtuellen
Schatzkammer“ der SLUB liegen außerdem bereits
der Dresdner Sachsenspiegel, der Codex Boerneria-
nus oder die Dresdner Corvine als digitale Faksimi-
les vor. Die Digitalisierung der in der Regel gemein-
freien Werke muss weitgehend auf Drittmittelpro-
jekten basieren. Wie alle deutschen Bibliotheken
wird die SLUB dabei namentlich von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft anerkennenswert
unterstützt.
Auch die Universitätsbibliothek Leipzig ist im
Bereich der Retrodigitalisierung besonders aktiv. Als
Forschungsbibliothek der Universität und der Säch-
sischen Akademie der Wissenschaften steht sie in
vielfachen Arbeitsbeziehungen. Als laufende Digita-
lisierungs- bzw. Drittmittelprojekte sind beispielhaft
die Digitalisierung deutscher Papyrussammlungen
(mit ULB Halle und ULB Jena), das internationale
„Papyrus-Portal“, die virtuelle Zusammenführung
und digitale Bereitstellung des Codex Sinaiticus
(mit British Library, Russischer Nationalbibliothek
und Katharinenkloster/Sinai) oder ein Pilotprojekt
zur Digitalisierung arabischer und persischer Hand-
schriften zu nennen. Erwähnenswert ist ferner ein
Projekt zur Erschließung der Leipziger Vorlesungs-
verzeichnisse des 19. Jahrhunderts, die bereits 
digital vorliegen.
Organisatorische und technische 
Herausforderungen
Um in kurzer Zeit große Mengen bearbeiten zu
können, bedarf es neben ständig verbesserter Tech-
nik – gegenwärtig werden in Bibliotheken die ersten
Scanroboter getestet – einer effizienten Organisati-
on der Betriebsabläufe nebst professioneller
Erschließung und Präsentation der digitalisierten
Medien. Auch dafür setzen die Bibliotheken bereits
elektronische Werkzeuge und Dienste ein. Die
Möglichkeiten der Interaktivität, Modularität und
Interoperabilität der einzelnen Hilfsmittel sind bis-
her bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Vor diesem
Hintergrund hat die SLUB im letzten Jahr mit der
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen eine
Projektpartnerschaft im Bereich der Softwareent-
wicklung (Workflow-Unterstützung, Internetpräsen-
tation) begründet. Auf der Basis der Göttinger Soft-
ware „Goobi“ wird derzeit aus Mitteln der
Deutschen Forschungsgemeinschaft eine Software-
Komplettlösung zur Massendigitalisierung erarbei-
tet, die frei verfügbar, vielfältig einsetzbar und in
hohem Maße adaptierbar ist. Durch eine starke
Modularisierung, eine quelloffene Programmierung
und eine ausführliche Dokumentation sollen die
Komponenten der Softwaresuite von jeder nach-
nutzenden Anwenderbibliothek nach ihren Bedürf-
nissen individuell zusammengestellt, um eigene
Module ergänzt und in die bestehende 
Workflow-Organi-
sation mit Goobi
42 // Bibliotheken in Sachsen
ordnet. In graphischen Übersichten lässt sich der
Bearbeitungsstand einzelner Projekte und Digitali-
sate für alle Beteiligten mühelos erkennen. Detail-
lierte Statistiken sind bei Bedarf ebenfalls verfügbar.
Nachdem die Digitalisate um inhalts- und medien-
typabhängige Struktur- und Metadaten ergänzt wor-
den sind, folgt abschließend deren Übernahme in
die Präsentation im World Wide Web.
Der beschriebene Workflow ist für Bücher und Zeit-
schriften etabliert und wird mit ersten praktischen
Ergebnissen im Internet für Handschriften, Musika-
lien und weitere Medienarten ausgebaut. Die
Gesamtheit der digitalisierten Medien stehen jeweils
tagesaktuell unter http://digital.slub-dresden.de
/sammlungen.
Präsentation im World Wide Web (WWW)
Die Präsentation der Digitalisate im WWW lässt
sich grob in vier Funktionsbereiche gliedern: Titel-
daten, Werkansicht, Einzelbildansicht und weitere
Benutzungsfunktionen.
Im Bereich der Titeldaten werden der Werktitel in
Kurz- und Langform, Struktur, Autor, Sprache und
andere Metadaten angezeigt. Gleichzeitig sind alle
relevanten Links dieses Digitalisats in einer kom-
pakten Übersicht gesammelt, jeweils untergliedert
in Angaben zur digitalen Ausgabe und zum
gedruckten Original Für die digitale Ausgabe findet
der Benutzer insbesondere die langfristig stabile,
zitierfähige Adresse, die PURL.
Im Bereich der Werkansicht stehen die Digitalisate
selbst im Mittelpunkt. Mit dem Werktitel und der
Lokalisierung im Werk werden jeweils mehrere Sei-
ten in einer Vorschau gezeigt. Daraus ergeben sich
ein einfacher Überblick über das Gesamtwerk sowie
IT-Infrastruktur integriert werden können. Alterna-
tiv ist auch ein Hosting der Software mit techni-
scher Betreuung durch die SLUB oder das Göttin-
ger Digitalisierungszentrum denkbar. Das sehr rege
Interesse großer wissenschaftlicher Bibliotheken an
diesen Softwarelösungen belegt den verbreiteten
Wunsch nach einer modernen IT-Infrastruktur für
die Generierung und Präsentation von Digitalisaten.
In Kooperation mit der SLUB haben sich mehrere
wissenschaftlichen Bibliotheken in Sachsen bereits
auf die einheitliche Anwendung der Digitalisie-
rungssoftware verständigt.
Aktueller Entwicklungsstand
Nachdem im Bereich der Bildmedien schon einige
Jahre zuvor richtige Weichen gestellt worden waren
(s. dazu den gesonderten Beitrag in diesem Heft),
hat die SLUB zur sukzessiven Bearbeitung aller
übrigen Medientypen Anfang 2007 die Software
Goobi installiert und speziell das Internetpräsentati-
onsmodell „Goobi.Presentation“ federführend wei-
ter entwickelt. Die bis zur Online-Präsentation
erforderlichen Arbeitsschritte (Workflow) setzen in
der Regel mit der Aufnahme der angestrebten elek-
tronischen Ausgabe in den Online-Katalogen
(regionaler Verbundkatalog mit anschließender
automatischer Einspielung in den örtlichen Kata-
log) und dem Anlegen eines entsprechenden Ver-
waltungsvorgangs in Goobi ein. Die im Katalog
produzierten Titeldaten werden dazu in Goobi
importiert. Im zweiten Schritt folgen das Scannen
der Werke einschließlich Bildbearbeitung und Qua-
litätskontrolle sowie das Einspielen der Digitalisate
in Goobi. Die Prozesse sind frei definierbar und
können von verschiedenen Bearbeitern arbeitsteilig
durchgeführt werden. Beginn und Ende der Arbeits-
gänge werden protokolliert und den Projekten zuge-
Präsentation. Funktionsebene Titeldaten Präsentation. Funktionsebene Werkansicht
Bibliotheken in Sachsen // 43
die Möglichkeit, rasch eine bestimmte Seite finden
bzw. aufrufen zu können. Am linken Bildschirm-
rand sind stets die erfassten Strukturelemente des
gesamten Werks sichtbar. Sie bieten zusätzliche
Navigationsmöglichkeiten.
Die Arbeitsschritte bis zu einem vollständig
erschlossenen Digitalisat nehmen Zeit in Anspruch.
Da die Digitalisierungsabsicht mit dem Anlegen
eines Vorgangs in den elektronischen Katalogen
bereits öffentlich dokumentiert ist, wird dem Benut-
zer beim Zugriff auf die Adresse eines noch in Bear-
beitung befindlichen Werkes eine Statusanzeige
gezeigt.
Die Einzelbildansicht ist zweifellos der zentrale
Anwendungsbereich für den Benutzer. Neben den
üblichen Funktionen des Vor- und Zurückblätterns
und den schon aus der Werkansicht bekannten
Navigationsmöglichkeiten kann die angezeigte Seite
vergrößert, verkleinert oder verschoben werden.
Zugleich lässt sich auf Wunsch hier auch die gesam-
te Bildschirmfläche für die Anzeige des Digitalisats
einsetzen.
Neben den beschriebenen Grundfunktionen um -
fasst Goobi.Presentation inzwischen eine Vielzahl 
weiterer Benutzungsfunktionen, die die wissen-
schaftliche Beschäftigung mit den Digitalisaten
unterstützen. Dazu zählen der Download einzelner
Seiten oder eines kompletten Werks, das Anlegen
öffentlich zugänglicher oder geschützter persönli-
cher Kollektionen aus dem gesamten digitalisierten
Bestand sowie ein Kommentarsystem, das den Aus-
tausch über ein bestimmtes Werk bzw. eine Werk-
gruppe erleichtert. Um stets über neue Digitalisate
informiert zu sein, können auch regelmäßige auto-
matische Benachrichtigungen abonniert werden,
mit einem Wunschformular ist zudem der Hinweis
auf Desiderate möglich. Nahezu jede einzelne Web-
seite lässt sich überdies bequem per E-Mail an
Freunde und Kollegen empfehlen – mit einem ein-
zigen Mausklick.
Ende einer Ära?
In der SLUB und den anderen Bibliotheken wird
die Anzahl und Vielfalt der digitalisierten Medien
in den nächsten Jahren sehr rasch wachsen. Mit
kreativen Projekten, strategischen Allianzen und
benutzerfreundlicher Technik knüpfen die Kultur-
einrichtungen ein immer dichteres Netz der digita-
len kulturellen Überlieferung. Für die Verfügbarkeit
von Informationen, die Demokratisierung des
Zugangs zu Wissen, bedeutet dies unstreitig einen
neuen Zeitabschnitt. Die zunehmende Enträum li-
chung von Bibliotheksdiensten, die orts- und
zeitunabhängige Verfügbarkeit von hochwertigen
elektronischen Angeboten, hat aber manchen
Unkenrufen zum Trotz bislang keineswegs zu einer
Entwertung der konventionellen Bibliotheksdienste
geführt. Im Gegenteil zeigen die Besucher- und
Ausleihzahlen vieler großer Häuser einen gegenläu-
figen Trend, scheinen die Informationen im Inter-
net die Nachfrage vor Ort eher sogar zu stimulieren.
Die soziale Funktion der Bibliotheken
als real erlebbare Informations- und
Kommunikationszentren ist ohnehin
nie zu substituieren. Die Bibliotheken
sind daher gut beraten, weiterhin bei-
des anzubieten und sich auf beiden
Feldern fortzuentwickeln: Bei der pro-
fessionellen Bibliotheksarbeit vor Ort
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Buchproduktion und neuen Bautechniken unter
Verwendung von Eisen. Heute läßt sich schwer ent-
scheiden, was den Bau von Lesesälen eigentlich
motivierte, er tauchte mehr oder weniger plötzlich
auf, weitgehend unvorbereitet durch Theorie: kein
Resultat, eine Geburt.
Ein eigentliches Bibliotheksgebäude existierte in
Europa bis zum Bau der Wolfenbütteler Rotunde
zu Beginn des 18. Jahrhunderts im Grunde nicht,
und mußte auch nicht existieren, denn es gab über-
haupt keine differenzierten räumlichen Anforde-
rungen an Büchersammlungen – mit Ausnahme der
einen, einzigen, Bücher aufzunehmen. Viele Räume
waren geeignet, zur Bibliothek zu werden, und viele
dienten in dieser Funktion. So richtete man Biblio-
theken in Klöstern, Schlössern, Kirchen oder größe-
ren Häusern ein – überall da, wo sich Regale längs
der Wand aufstellen ließen. 
Die frühmoderne Bibliothek war Büchermagazin,
und noch der 1822 erschienene Artikel über Biblio-
theksbauten in der Allgemeinen Encyclopädie der
Wissenschaften und Künste konzentriert sich in der
Aufzählung der baulichen Anforderungen allein auf
die Unterbringung der Bücher. Für den Architekten
formuliert der Artikel keine besondere Forderung,
sondern nur Wünsche: „hohe Säulen, hohe Gesim-
se, kühne Bögen, starke Ausladungen, sinnreiche
und bedeutungsvolle Sculpturen, lichtvolle und
heitere Farben“ sollten Wirkung zeigen. Keine Rede
Der Lesesaal hat seit dem 19. Jahrhundert dieBibliotheken grundlegend verändert. Alles,was mit der Aufbewahrung und Benutzung
von Büchern zu tun hatte, bekam einen neuen
Sinn, als man die Bereiche der Leser von denen der
Bibliothekare trennte. Bibliotheken integrieren seit-
dem zwei Bewegungsformen, einmal das Suchen,
Finden und Aneignen der Bücher durch die Benut-
zer und zum anderen das Aufnehmen, Ordnen und
Bereitstellen der Bücher durch das Personal. Es sind
zwei Kulturen oder Wissenstechnologien, die
durchaus nicht die gleiche Geschichte haben, wohl
aber ein gemeinsames Zentrum: den Lesesaal.
Die Geburt des Lesesaals fällt mit wichtigen ande-
ren Ereignissen zusammen: der Professio nalisierung
des Bibliothekars, der weiteren Differenzierung der
Der Leser 
in der Bibliothek
oder: Das Runde 
und das Eckige
von ULRICH JOHANNES SCHNEIDER
Die Neuorganosation der Magazine
brachte im 19. Jahrhundert nicht
nur Lesesäle, sondern auch
Bücherwagen und Aufzüge in die
neuen Gebäude.
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von einer Funktion des Bibliotheksgebäudes, es war
für den Autor der Allgemeinen Encyclopädie nur
ein Bau, ein Raum. 
Ein italienischer Autor hat 1816 zuerst Funktionali-
tät eingefordert. Leopoldo della Santa be kann te in
einer Schrift, die erstmals bibliothekarische Tätig-
keiten als raumgreifend thematisierte, die traditio-
nelle Bibliothek komme ihm vor wie „ein Haus,
welches Menschen den Büchern überlassen haben.“
Was Leopoldo della Santa an den seinerzeit existie-
renden Büchergebäuden kritisierte, wurde durch
den dänischen Bibliothekar und Literaturwissen-
schaftler Christian Molbech in Deutschland
bekannt gemacht. Dessen 1833 in Leipzig erschiene-
ne Bibliothekswissenschaft stellte fest, es gebe bis-
lang „weder Bequemlichkeit für diejenigen, welche
die Bibliothek gebrauchen wollen, noch für diejeni-
gen, deren Aufsicht sie anvertraut ist.“ Mit della
Santa ist sich Molbech weitgehend einig und ver-
wirft „alle Rücksicht auf architektonische Pracht
und Schönheit im Innern des Gebäudes“, fordert
„keine Säle, sondern Bücherzimmer“ und will diese
getrennt von den Magazinen und den Räumen
bibliothekarischer Arbeit haben.
Solche Bücher- oder Lesezimmer waren damals
schon vorhanden, allerdings nachträglich einge-
baut. Beleg dafür ist etwa die Tatsache, daß die 1833
neu erlassene Ordnung der Universitätsbibliothek
Leipzig in § 7 ein „Lesezimmer“ erwähnt. Es gab sie
also schon, auch wenn sie in den Bauprogrammen
nicht auftauchten: noch 1780 wurde die königliche
Bibliothek zu Berlin ohne Lesezimmer geplant und
so auch errichtet, erst wenige Jahre später damit aus-
gestattet. Nur in der Bibliothekswissenschaft (1833)
des Stuttgarter Bibliothekars Edmund Zoller wird
ein solches Zimmer im obersten Stock seiner
(jedoch rein idealen) Bibliothek verortet, ein kleiner
Raum neben der Ausleihe. 
Auch wenn mit den Lesezimmern in den Bibliothe-
ken der Aufklärung und des frühen 19. Jahrhun-
derts die Benutzung im eigentlichen und einfachen
Wortsinne in die Bibliotheksgebäude einzieht, hat
das noch nicht deren Architektur verändert. Die all-
gemeine Bibliotheksgeschichte belehrt uns übrigens
über den Umstand, daß es damals noch weitgehend
die Privatbibliotheken berühmter Gelehrter waren,
die dem Bedürfnis nach aktueller Literatur abhal-
fen. In Leipzig etwa trug man im 18. Jahrhundert
seine Bücherwünsche zu Gottsched oder zu
Mencke, nicht aber zur Universitäts bibliothek.
Nachdem diese im frühen 19. Jahrhundert mit Lese-
zimmer ausgestattet war, griff auch hier der neue
Umgang mit der Literatur: Man verschwand nicht
in der Bibliothek wie man es noch im 17. Jahrhun-
dert tat, um sie zu begreifen und so sein Wissen zu
mehren, sondern man holte sich das Bücherwissen
in die eigene Gegenwart. Was für den Bürger selbst-
verständlich war, nämlich ein geheiztes Zimmer,
Der Lesesaal der UB Leipzig ca. 1930.
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Pierers Lexikon der 1860er Jahre wird die Geburt
des Lesesaals mit der Einführung runder Elemente
in der Raumplanung verbunden. Rund waren die
Lesesäle in London und Paris, halbrund die Leseäle
der Universitätsbiblio thek Leipzig und der Staatsbi-
bliothek Berlin. Eckig dagegen waren alle Magazin-
räume und die Verwaltungsräume der Bibliothekare.
Im einzelnen Fall finden sich freilich konkrete
Zwänge für bauliche Lösungen, auch und gerade
was den Einschluß runder Elemente angeht. So
wurden in London wie Paris die Lesesäle in eine
vorhandene urbane Bebauung gesetzt und waren
gar nicht anders als durch ein Oberlicht beleuchtbar
und durch Kuppeln klimatisierbar. Freistehende
Neubauten wie Leipzig oder Berlin dagegen konn-
ten und wollten Seitenlicht sowohl für Magazinräu-
me wie für den Lesesaal ausnutzen und so baute
man wenige, aber sehr hohe Stockwerke mit ent-
sprechend großen Fenstern. 
Der Lesesaal in den Bibliotheksneubauten des 19.
Jahrhunderts hat sich bis heute bewährt und vielfäl-
tige Erweiterungen erfahren. Der aktuelle Grund für
die Neubauten lag allerdings nicht primär in der
besseren Bequemlichkeit für die Nutzer, sondern in
neuen Magazinierungstechniken. Ausführliche Dis-
kussionen über Stellstifte für Regalbretter, Achsbrei-
ten für die Regale selbst, Höhen begrenzungen für
die Bücherstöcke, Bücher wagen gänge sowie Licht
und Wärme in den Magazinen füllen die bibliothe-
entwickelte sich bruchlos zur Erwartung an die
Bibliotheken, auch die neueste Literatur zu besit-
zen. Vom Lesezimmer aus revolutionierte sich die
Bibliothek insgesamt.
Am Anfang steht die Furcht vor dem Leser. Man
kann hier aus allen Epochen zitieren, und für alle
Bibliothekstypen gleichermaßen. Eine Stimme aus
dem Bereich der öffentlichen Bibliotheken, die seit
der „Lesehallenbewegung“ Ende des 19. Jahrhun-
derts ebenfalls eine radikale Neuorientierung am
Nutzer erfuhren, konstatiert, daß „gerade doch in
den Lesesälen eine erheblich differenzierte Besu-
cherschaft zu beobachten ist. Es erhebt sich also die
Frage, sind diese Besucher nur ,Leser‘ oder nicht
vielmehr solche Volksgenossen, welche unter Benut-
zung der Handbücherei wirklich arbeiten und stu-
dieren wollen und zu Hause einfach nicht über die
erforderlichen Hilfsmittel verfügen?“ Was tut der
Leser beim Lesen in der Bibliothek? Flüchtet er sein
eigenes Heim? Sucht er billige Heizung und Licht?
Will er in Ruhe forschen oder nur schnelle Kennt-
nisse einsammeln? Solche Fragen beschäftigen
Bibliothekare bis heute. 
Die regelmäßige Einplanung des Nutzers kommt
nun nirgends deutlicher zum Ausdruck als in der
Konzeption und Errichtung von Leseälen. So wenig
diese vor 1850 konzipiert waren, so ausschließlich
wurden sie nach 1850 überall gebaut. In einem Arti-
kel über den Lesesaal des British Museum aus
Der Lesesaal der UB Leipzig heute
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karischen Fachzeitschriften. Die Böden wurden neu
konzipiert und neue Materialien ausprobiert, meist
Mischungen aus Kork und Kautschuk zur
Geräuschdämpfung. Die Zwischenböden, die in
London und Paris aus Eisengittern bestanden, um
Licht und Luft zirkulieren zu lassen, stellten für die
Bücherwagen verkehrtechnische Herausforderungen
besonderer Art dar – kurz: die ständig sich vermeh-
rende Menge der Druckwerke mußte logistisch
bewältigt werden. Den Reigen der Neubauten wis-
senschaftlicher Bibliotheken in Deutschland eröff-
neten Rostock und Karlsruhe in den 1860er Jahren,
gefolgt von den meisten anderen: wie die Bahnhöfe
erhielten in Deutschland auch die meisten Biblio-
theken ein wilhelminisches Äußeres.
In den Lesesaalbibliotheken erhält der Bibliothekar
eine neue Sichtbarkeit: Bibliothekar ist der, der sich
gegenüber dem Leser positioniert (etwa hinter einer
Theke) und dabei hilft, der einfachen wie der wis-
senschaftlichen Neugier einen Weg in das Wissens-
angebot der jeweiligen Zeit zu bahnen. War der
Bibliothekar des 17. Jahrhunderts ein Mann, der
vornehmlich aufschließende Funktionen hatte, und
der Bibliothekar des 18. Jahrhunderts ein Kenner
und Kollege des Lesers, der noch keinen Beruf aus
seiner Kennerschaft machen konnte (man denke an
die Bibliothekare Jöcher in Leipzig, Leibniz und
Lessing in Wolfenbüttel, Heyne in Göttingen), so
ist der Bibliothekar des 19. Jahrhunderts das Gegen-
über des Lesers, nicht mehr sein Diener und nicht
mehr sein Alter Ego. (Inzwischen ist der Bibliothe-
kar professioneller Informationsvermittler und als
Führer durch den Dschungel der Datenbanken
besonders stark gefragt.)
Die Geburt des Lesesaals ist im 19. Jahrhundert und
seitdem durch eine Fülle von damit verbundenen
Problemen charakterisiert, die ganz praktisch die
Einrichtung des Bibliotheksgebäudes für den Nut-
zer betreffen. Nichts ist einfach, das reicht von der
Qualität der Medienbereitstellung bis zur – Toilette.
Paul Ladewig schrieb 1934 unter der Überschrift
„Die Politik der Bücherei“: „Die Sauberkeit der Toi-
lette ruft in den Benützern der Bücherei bereits
ernstlich die Empfindung wach, daß hier vorneh-
mer Stil, Kultur herrscht, daß das Stichwort ,Sau-
berkeit und Ordnung im Kleinsten‘ heißt.“ Ob die
Kultur des Bibliothekars im Nutzerzeitalter auch
am Waschbecken verteidigt werden muß, kann man
mit Blick auf den Überregularisierungswahn, den
man Bibliothekaren gerne nachsagt, als lächerlich
abtun; eine solche Forderung kann aber auch zum
Nachdenken darüber anregen, was wir eigentlich
Bibliothek nennen. 
(Stark gekürzte Fassung eines Vortrags,
der zuerst in der Süddeutschen Zei-
tung vom 16./17. Juni 2007 abgedruckt
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Aus eins mach drei lautete die Devise: Das Papyrus-
konvolutentpuppte sich als aus drei Lagen beste-
hend: zuoberst lag ein Papyruscodex aus 25 Dop-
pelblättern, die in der Mitte gefaltet und mit der
bereits erwähnten Kordel geheftet waren und somit
100 Seiten zur Beschriftung boten; in der Mitte
lagen 12 beidseitig beschriebene Einzelblätter und
zuunterst befand sich wiederum ein Codex, diesmal
aus 8 Doppelblättern, also 36 Seiten umfassend.
Wie die drei Teile zusammengehören, ist noch nicht
mit letzter Sicherheit zu sagen.
Was steht auf dem Papyrus geschrieben, wann
wurde er beschrieben und aus welchem Ort stam-
men die Papyrustexte? Es handelt sich bei allen drei
Teilen um Abrechnungen und Auflistungen, die
aufgrund des charakteristischen Schriftbildes ins 4.
Jahrhundert n. Chr. datiert werden können. Auch
sind einige Personen, die in dem Codex aufgeführt
werden, aus anderen Zeugnissen des 4. Jahrhunderts
n. Chr. bekannt. Auch die Art der Steuern (für Wei-
zen, Gerste, Fleisch, Spreu, Geld, Land- und See-
transport sowie für Militär), wobei nicht nur der
berühmte Redner, Politiker und Advokat Cicero
Steuern als nervus rerum bezeichnet hat, sowie
deren Höhe verweisen ebenfalls auf diese Zeit. Eini-
ge Male wird die Steuer mit einem Aufschlag von
1/100 bezahlt, was ausschließlich für das 4. Jahrhun-
dert n. Chr. belegt ist. Eine Art der Steuerleistung,
die es so bisher in Sachsen noch nicht gibt. Insofern
ist es vielleicht ein Glück, dass manche Texte noch
im verborgenen Schlummern!
Zur genaueren Herkunft bzw. dem Ankaufsort in
Ägypten macht das Inventarbuch der Papyrus-
sammlung der Universitätsbibliothek Leipzig keine
Angaben. Doch spricht vieles dafür, dass das Kon-
volut aus der mittelägyptischen Stadt Hermupolis,
das heutige Aschmunein, stammt. Denn einige
Namen und die damit identifizierten Personen sind
aus den sogenannten hermupolitanischen Landli-
sten bekannt, die sich in Gießen und Florenz befin-
Ausgrabungen und damit verbundene Fundefinden heutzutage häufig nicht mehr im hei-ßen Wüstensand Ägyptens, sondern eher in
den Magazinen und Gewölben von Bibliotheken,
Museen und Archiven statt. Die Ausbeute ist auch
da bisweilen sehr beachtlich. Manch Kleinod hat
sich – versteckt und verstaubt – so der wissenschaft-
lichen Erschließung oder auch der Zerstörung oder
Vermarktung entziehen können. Doch die Zeit
bringt alles an den Tag.
So auch geschehen mit einer kleinen unscheinbaren
Blechbüchse, die sich seit Anfang des 20. Jahrhun-
derts in der Universitätsbibliothek Leipzig befindet. 
Als man diese Kiste in Ägypten ankaufte, hatte man
vermutlich die Hoffnung, mit dem darin befindli-
chen Papyruskonvolut etwas Sensationelles erwor-
ben zu haben, möglicherweise den Text eines verlo-
ren gegangenen antiken Autors; etwas, was
vielleicht mit der Athenaion Politeia des Aristoteles
vergleichbar wäre; denn nur ein Zehntel allein der
Geschichtsschreibung aus der Antike ist beispiels-
weise über Handschriften erhalten geblieben. 
Bei einer erneuten Inaugenscheinnahme vor nicht
langer Zeit zeigte sich das Objekt der Begierde als
äußerst fragiles Gebilde, mit vielen Faltungen und
Windungen sowie einer originalen antiken Ver-
schnürung, so dass es sich gleichsam wie der Gordi-
sche Knoten präsentierte, den Alexander der Große
nach einer berühmten Version bekanntlich nur mit
roher Gewalt, sprich einem Schwertstreich, zu lösen
vermochte. 
In diesem Fall sollte uns Alexander der Große nicht
als Vorbild dienen. Nach langen Beobachtungen
und Überlegungen sowie vielerlei Papiermodell-
nachbildungen, gelang es dem Papyrusrestaurator
der Universitätsbibliothek Leipzig und dem zustän-
digen Papyrologen, das Knäuel zu entwirren und
das Geheimnis seines Inhalts zu lüften. 
Ein Papyrus wird entblättert
Aus der Papyrussammlung 
der Universitätsbibliothek Leipzig
von REINHOLD SCHOLL 
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den. Und mit sehr großer Wahrscheinlichkeit ist ein
Mann namens Hermodoros, der die Funktion des
Wächters der öffentlichen Waage ausübt, identisch
mit einem gleichnamigen Mann, der bereits aus
dem Leipziger Papyrus P. Lips. I 62 bekannt ist. In
dem Papyruskonvolut wird u.a. Großgrundbesitz
„der Kirche im Norden“ und Großgrundbesitz „der
Kirche im Westen“ aufgeführt. Großgrundbesitz
einer Kirche in Hermupolis war bereits bekannt
war, doch belegt der Leipziger Codex, dass es zwei
Kirchen gab, die nicht mit einem Personennamen
oder Heiligennamen unterschieden wurden, son-
dern nach ihrer geographischen Lage. Das ist neu.
Wir befinden uns mit dem Papyruscodex in der Zeit
nach der Konstantinischen Wende, als das Christen-
tum als Religion seitens des römischen Staates aner-
kannt war und mit der konstantinischen Gesetzge-
bung auch eine eigene juristische Person wurde.
Wenn man dann an den anderen bekannten Leipzi-
ger Codex, den berühmten aus Pergament gefertig-
ten Codex Sinaiticus denkt und sich dessen Pracht
und Kostbarkeit vor Augen hält, ist es wegen der
eben genannten Vermögensverhältnisse der Kirchen
nicht unbedingt notwendig, in dem Auftraggeber
für den Codex Sinaiticus jenen großen Christenför-
derer, Konstantin den Großen,zu vermuten. 
Das Christentum hatte bereits im 2. Jahrhundert n.
Chr. in Hermupolis Fuß gefasst. Aber erst aus dem
3. Jahrhundert haben wir literarische Texte, die die
Existenz von Christen beweisen. Im Zusammen-
hang mit der Christenverfolgung des Kaisers Decius
(250 n. Chr.), von der in der Leipziger Papyrus-
sammlung eine der 46 weltweit zerstreuten Opfer-
bescheinigungen (P. Lips. II 152) aufbewahrt wird,
ist ein Bischof literarisch belegt. Im 4. Jahrhundert
ist ein Bischof von Hermupolis als Teilnehmer des
berühmten Konzils von Nicaea im Jahr 325 n. Chr.
nachweisbar. Derselbe Bischof ist auch in den
erwähnten Landlisten von Hermupolis als Landbe-
sitzer bezeugt. Kürzlich wurde in Leipzig eine Papy-
russeite entdeckt, die exakt an die Giessener Landli-
sten passt und die Seiten 5-6 bietet. Vielleicht
tauchen im Rahmen des DFG-Projektes der Digita-
lisierung, Katalogisierung und Internetpräsentation
der Papyrussammlungen Halle, Jena und Leipzig
(http://papyri.uni-leipzig.de) auch noch die Seiten
1–4 auf. Und im Zusammenhang mit einem erst-
mals dokumentarisch bezeugten Bischofsgericht,
dem Leipziger Papyrus P. Lips. I 43, sind ein weite-
rer Bischof und eine Nonne bezeugt. Seit dem
4. Jahrhundert spielen die Kirchen in Hermupolis
im wirtschaftlichen Leben eine wichtige Rolle, wie
wir auch aus anderen Leipziger Papyri wissen. 
Somit ist dieses gegenüber dem Codex Sinaiticus
unscheinbare Papyruskonvolut von erheblicher
Bedeutung für den historischen, wirtschaftlichen
und gesellschaftlichen Hintergrund der
Ausbreitung des Christentums und der
Papyrus aus der Blechkiste wirft auch
ein wenig Licht auf die Entstehung
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sene und eine Kinderzweigbibliothek in einer
Grundschule komplettieren das Bibliotheksnetz in
der Stadt Riesa. 
Zurück zum Haus am Poppitzer Platz und den
ersten Erfahrungen seit der Eröffnung. Es zeigt sich,
dass vor allem Familien gemeinsam die Einrichtun-
gen besuchen. Während Eltern in der Erwachsenen-
bibliothek im Erdgeschoss ihre Auswahl treffen,
erkundet der Nachwuchs die Kinder- und Jugendbi-
bliothek in der 2. Etage. Durch die räumliche
Zusammenlegung der beiden Bibliotheken fällt
Eltern mit Kindern der Besuch wesentlich leichter.
In der Kinder- und Jugendbibliothek erhöhen erst-
mals Abhörplätze die Attraktivität des CD-
Bestandes. Diese und das umfangreiche Spiele-
Angebot auf Podesten verlängern die Verweildauer
der Besucher. Ein nach den Bedürfnissen der jun-
gen Leser ausgerichteter Bestandsaufbau wird wei-
terhin vorschulische und schulische Anforderun-
gen und das Freizeitangebot unterstützen, die
Medienkompetenz fördern und damit zur Lebens-
vorbereitung beitragen. In der neuen Kinder- und
Jugendbibliothek besteht die Möglichkeit, mit
Am 1. November 2007 öffnete die neue Stadtbibliothek der Förder- und Verwal -tungsgesellschaft Riesa mbH in der ehemali-
gen Artilleriekaserne am Poppitzer Platz ihre Türen.
Die Erwachsenen- und die Kinder- und Jugendbi-
bliothek zogen aus ihren bisherigen, örtlich
getrennten Räumlichkeiten in das Gebäude,
zugleich konnte auch das geschichts-dokumentie-
rende Magazin (GDM), eine DDR-Bibliothek mit
ca. 16 000 Medien, in das neue Haus einziehen. Für
das GDM, das seit der Wende räumlich schlecht
untergebracht war, verbesserte sich durch den
Umzug die räumliche Situation erheblich. Die
Erwachsenenbibliothek (1881 gegründet), die Kin-
der- und Jugendbibliothek (1955 gegründet) und das
GDM (1991 gegründet) befinden sich nun das erste
Mal in ihrer Geschichte unter einem Dach.
Flächenmäßig vergrößerten sich die drei Einrich-
tungen um ca. 200 m2 auf ca. 880 m2. Eine Stadt-
teilbibliothek für Kinder, Jugendliche und Erwach-
Von der Artilleriekaserne 
zum Kulturzentrum 
Die neue Stadtbibliothek Riesa
von KARIN PROSCHWITZ
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Computern auf die Riesaer Bibliotheks-Datenbank
zuzugreifen. Die Kinder lernen den Umgang mit
dem Online-Katalog, der zur Bestandsrecherche am
Poppitzer Platz wie in der Stadtteilbibliothek zur
Verfügung steht. 
Ebenfalls neu präsentiert sich im Haus am Poppit-
zer Platz die Jugendbibliothek, die sich in der 
2. Etage ansprechend möbliert räumlich an die Kin-
derbibliothek anschließt. Im Vorfeld malten Jugend-
liche 5 genrebezogene Bilder, die als Banner von
der Decke herabhängend für sie wichtige literarische
Inhalte bündeln. Zum Beispiel vereint das Banner
„Wissen“ Lexika und Sach- und Fachmedien zwecks
Wissenserlangung, das Banner „Harry Potter“ Fanta-
sy und SF-Literatur. Mit dem Umzug ist die Arbeit
der Jugendgruppe nicht beendet. Zwei Themen-
abende sollen im neu begonnenen Jahr 2008 Kinder
und Jugendliche auf eine jugendgemäße Art an Lite-
ratur heranführen. 
Bestandsaufbau und -präsentation, Internetzuar -
beiten, Quizrunden, Pressearbeit und Umfragen
sind erklärte Arbeitsaufgaben der Jugendgruppe
für 2008. Die Einführung von RFID-Technologie
in der Erwachsenen- und Kinder- und Jugendbi-
bliothek mit ihrer arbeitsintensiven Vorbereitung
zeigt sich mittlerweile mit Stapelverbuchung und
Mediensicherung effizient in Verbuchungsvorgän-
gen und Bestandsicherungsmaßnahmen. Seit dem
1. No vember 2007 haben die Nutzerinnen und
Nutzer die Möglichkeit, außerhalb der Öffnungs-
zeiten ausgeliehene Medien in ein mechanisch
funktionierendes Buchrückgabesystem zu legen.
Dadurch ist die Stadtbibliothek 24 Stunden
erreichbar. Bisherige Beobachtungen zeigen, dass
diese Möglichkeit sehr gut genutzt wird. Seit Neu-
eröffnung der Erwachsenen- und Kinder- und
Jugendbibliothek wird großes Publikumsinteresse
registriert. Die beiden Bibliotheken und das
geschichtsdokumentierende Magazin, die Städti-
sche Galerie und das Stadtmuseum bilden das kul-
turelle Zentrum der Stadt Riesa.
Die 1892 erbaute Artilleriekaserne erfuhr 1923
durch den Beschluss des Riesaer Stadtrats, Räume
für ein Heimatmuseum zur Verfügung zu stellen,
eine neue Nutzung. Mit der aufwändigen Sanierung
erlebt das Gebäude seit 2007 eine Renaissance. Die
drei darin untergebrachten Einrichtungen bieten
ihre Dienstleistungen entsprechend ihrer Spezifik
an. Vernetzungen bestehen bereits bei der Öffent-
lichkeitsarbeit. Bedingt durch einen gemeinsam
nutzbaren
Veranstaltungsraum und der Verschmelzung von
Programmen und Projekten für alle Altersgruppen
ist das Erleben von Veranstaltungen für die Besu-
cherinnen und Besucher im Haus umfangreicher
und vielfältiger geworden. So werden zum Beispiel
Museumsausstellungen und -veranstaltungen mit
Bibliotheksbestand unterstützt. Die Städtische
Galerie durchzieht das gesamte Gebäude mit dem
Effekt, dass die Ausstellungen zu den Öffnungszei-
ten auf allen drei Etagen zu sehen sind. Daraus
resultierende Veranstaltungen, Medienpräsentatio-
nen oder Ausstellungen von Museumsexponaten
verknüpfen die Einrichtungen miteinander. Die
elektronische Bestandsaufnahme der Museumsbi-
bliothek vergrößert das literarische Angebot des
Hauses. Der Einsatz von Technik und Material wird
für drei Einrichtungen durch gemeinsame Nutzung
optimiert.
Nach den ersten zwei Öffnungsmona-
ten kann man bei den Besucherinnen
und Besuchern des Hauses durchweg
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Vom 9. Jahrhundert 
ins digitale Zeitalter
Älteste mittelalterliche Handschrift der SLUB online
von THOMAS HAFFNER
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Ein Traum ist in Erfüllung gegangen!“ lautetedie spontane Antwort von Prof. David J.Trobisch, Professor of New Testament
Language and Literature am Bangor Theological
Seminary in den USA, auf die Nachricht, dass der
sogenannte Codex Boernerianus, die älteste mittel-
alterliche Handschrift in der SLUB, nun vollständig
digital im Internet zugänglich ist. Denn der 1778
aus dem Nachlass des Leipziger Moraltheologen
Christian Friedrich Börner (1683–1753) für die
Dresdner Kurfürstliche Bibliothek erworbene, heute
unter der Signatur Mscr. Dresd. A 145b aufbewahrte
Codex ist von größter Bedeutung für die neutesta-
mentliche Forschung. 
Die Handschrift wurde in der Mitte des 9. Jahrhun-
derts im Kloster St. Gallen geschrieben. Sie besteht
aus 111 Pergamentblättern im Format 25 x 19 cm
und enthält im Wesentlichen die Briefe des Apostels
Paulus in griechischer Sprache mit einer wortgetreu-
en lateinischen Interlinearübersetzung. Zusammen
mit einer Evangelien- und einer Psalmenhand-
schrift, die sich in der Stiftsbibliothek St. Gallen
bzw. in der Universitätsbibliothek Basel erhalten
haben, zeugt der Codex Boernerianus von einer
zweisprachigen Bibelausgabe, die der irische Bischof
Marcus und sein gelehrter Neffe und nachmaliger
Klosterbibliotheksleiter Moengal genannt Marcellus
in St. Gallen erarbeiteten.
Die Handschrift ist ein herausragendes Dokument
für die Textgeschichte der Paulusbriefsammlung
und darüber hinaus für die Griechischstudien der
St. Gallener Mönche im frühen Mittelalter.
Anlässlich der Feier zum fünfhundertjährigen Beste-
hen der Universität Leipzig im Jahre 1909 veröffent-
lichte der Oberbibliothekar Alexander Reichardt
eine im damals üblichen Lichtdruckverfahren herge-
stellte Faksimileausgabe der Handschrift. Dabei
handelt es sich allerdings bis auf die ersten sieben
Blätter, auf denen die Farbigkeit der Initialen und
Satzmajuskeln in Rot, Gelb und Purpur nachgebil-
det wurde, lediglich um eine Schwarz-Weiß-
Wiedergabe. Außerdem fehlten darin das ebenfalls
bilingue hymnische Fragment „Peri Nomou Pneu-
matikou“ des Marcus Eremita (Monachus) am Ende
des Codex und der im ausgehenden 9. Jahrhundert
auf dem Vorsatzblatt und auf den ursprünglich frei-
gelassenen Blättern zwischen der Überschrift des
Laodicenerbriefes und jenem Gedicht nachgetrage-
ne Text, den Dirk Martin Mütze jüngst in seiner
Magisterarbeit am Institut für Evangelische Theolo-
gie der TU Dresden als erstes Buch des Matthäus-
kommentars von Pseudo-Beda identifiziert hat.
Angesichts der Mängel der Lichtdruckausgabe und
der Tatsache, dass das Erscheinungsbild des Origi-
nals sich durch schweren Wasserschaden infolge der
Zerstörung des Japanischen Palais 1945 erheblich
verändert hat, schon länger haben Wissenschaftler
eine zeitgemäße Reproduktion der Handschrift
angeregt. Die moderne Technik im Digitalisierungs-
zentrum der Sächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) ermög-
lichte im vergangenen Jahr eine buchschonende
hochauflösende Digitalisierung der gesamten origi-
nalen Handschrift einschließlich ihres Einbandes.
Jetzt kann das über 1100 Jahre alte Schriftdenkmal
über eine Kurzaufnahme im SLUB-Katalog oder
direkt in der Digitalen Bibliothek der SLUB welt-
weit zu jeder Zeit und ohne Handschuhe Seite für
Seite am Bildschirm durchgeblättert werden. Ein-
sprungmarken zu Beginn der einzelnen Texte
erleichtern die Navigation über die insgesamt 236
digitalen Bilder. Mittels stufenloser Zoomfunktion
können Details wie beispielsweise die zahlreichen,
für die Datierung und das Umfeld der Handschrift
wichtigen zeitgenössischen Randglossen studiert
werden. Sogar stark ausgewaschene Stellen werden
zumindest teilweise wieder lesbar. 
In den nächsten Jahren werden zahlreiche weitere
der etwa 600 mittelalterlichen Handschriften, Frag-
mente und Urkunden aus dem Bestand der Hand-
schriftensammlung digitalisiert und der Forschung
wie dem interessierten Publikum im Rahmen der
Digitalen Bibliothek der SLUB im Internet präsen-
tiert werden. Wesentlich wird dazu das von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft finanzierte, in
diesem Jahr anlaufende, auf sieben Jahre angelegte
Projekt „Tiefenerschließung und Digitalisierung der
deutschsprachigen mittelalterlichen
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Oberstadtschreiber und Ratsherr in Zwickau. Testa-
mentarisch übereignete er seine Privatbibliothek sei-
ner Heimatstadt. Einen Bücherschatz von rund
6.000 gedruckten Werken und Handschriften, dar-
unter Hunderte von Inkunabeln sowie theologi-
sche, juristische, historische, medizinische und
musikalische Drucke von höchster Seltenheit. Roth
stand mit vielen Buchdruckern in Kontakt, der Wit-
tenberger Georg Rhaw war sein Schwager, und er
sammelte alles, was der Buchmarkt zu bieten hatte.
3757 Briefe an ihn liegen in der Ratsschulbibliothek
und werden gegenwärtig bearbeitet.
Im 17. Jahrhundert kamen mehrere Privatnachlässe
in die Bibliothek. Da der Platz nicht mehr ausreich-
te, errichtete man 1697 einen Anbau an der Kapelle
des „Grünhainer Hofes“ für die Bücher, Manuskrip-
te, Karten, Portraits und Münzen der Rektoren
Johannes Zechendorf (1580–1662), Christian Daum
(1612–1687) und des Stadtvogts W. Klaubart.
Zechendorf sammelt vor allen orientalische Hand-
schriften und Drucke und schrieb selbst Grammati-
ken und Lexika in arabisch, türkisch, chaldäisch,
persisch, hebräisch und griechisch. Der Nachlass
von Christian Daum ist einer der größten eines
Barockgelehrten überhaupt in Deutschland. Er
umfasst heute: seine Privatbibliothek mit ca. 7680
Bänden, darunter zahlreiche Handschriften, Inku-
nabeln, Musikalien und Casualdrucke; sechs seiner
handschriftlichen Bibliothekskataloge; seine erhal-
tenen 5.300 Briefe und Lebensdokumente von 500
verschiedenen Schreibern; seine Korrespondenz -
bücher von 1633 bis 1687; sein handschriftliches
Schulgeldregister; seine Schreibkalender von 1663
bis 1687; zahlreiche Manuskripte und Nachlasspa-
piere. Über Christian Daum kam auch die älteste
Handschrift, zwei Pergamentblätter der „Tardae“ des
Caelius Aurelianus aus dem frühen 9. Jahrhundert,
in die Ratsschulbibliothek. 
Magister Christian Clodius (1694–1778) wirkte von
Geburtstage sind eine willkommene Gelegen-heit zum Feiern, aber ebenso dafür, über Ver-gangenes nachzudenken und sich intensiver
mit der Geschichte zu beschäftigen. Manchmal
kann auch ein etwas „unrunder“ Grund einen
Anlass zum Feiern bieten. 
Die Ratsschulbibliothek in Zwickau ist mit ihrem
Ersterwähnungsdatum vom 17. Februar 1498 die
älteste Bibliothek des heutigen Freistaates Sachsen
und eine der ältesten Bibliotheken Deutschlands.
An jenem Tag im Februar übereignete ein Professor
Bernhard Schauenpfennig aus Eger der Bibliothek
des Gymnasiums der Stadt Zwickau eine Inkunabel
und vermerkte dies im vorderen Innendeckel. 
Die Geschichte der Bibliothek ist immer auf das
Engste mit der Ratsschule oder Lateinschule der
Muldestadt verbunden gewesen. Der Bücherreich-
tum der Ratsschulbibliothek Zwickau ist traditionell
Nachlässen, milden Stiftungen und Schenkungen
zu verdanken. Alle Rektoren der Lateinschule, die
ja immer auch Leiter der Schulbibliothek waren,
übereigneten ihre persönlichen Bücher- und Hand-
schriftensammlungen ihrer Wirkungsstätte. Neben
ihnen sind zahlreiche Zwickauer Bürger und sonsti-
ge der Bibliothek wohl gesonnene Mäzene nach-
weisbar.
Die 510. Wiederkehr der Ersterwähnung der Rats-
schulbibliothek ist für uns ein willkommener Anlass
in einer Ausstellung erstmals Nachlässe und Nach-
lasser chronologisch vorzustellen. 
Zu den ältesten Dokumenten gehören Handschrif-
ten und Bücher aus dem ehemaligen Franziskaner-
kloster Zwickau, die seit dem „Abzug“ der minde-
ren Brüder 1525 im Bestand der Bibliothek sind. 
Im Jahre 1546 starb Stephan Roth (*1492), Rektor
der Lateinschulen zu Zwickau und Joachimsthal,
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1740 bis zu seinem Tode am Lyzeum der Mulde-
stadt. Er richtete das Münzkabinett, das Naturalien-
kabinett, die Gemäldesammlung und die Portrait-
sammlung der Bibliothek ein und legte das
Besucherbuch an. Sein Verzeichnis der Geschenke
(Catalogus Promissorum) lässt deutlich werden, in
welcher Vielfalt, Gegenstände und Kuriositäten in
die Bibliothek kamen und wer die Spender waren.
Sie reichen von Gemälden über Vogeleier, Münzen,
ausgestopften Tieren, Skeletten, Schädeln und
Embryos bis zu Mineralien sowie Fossilien. Die Pri-
vatbibliothek von Christian Clodius mit ca. 5300
Bänden gelangte 1836 über seinen Enkel in die
Ratsschulbibliothek. 
Die Bücher und Handschriften des Appelationsge-
richtsvizepräsidenten Eduard Flechsig (1802–1873)
und des Mediziners und Chronisten Emil Herzog
(1809–1883) sind Zeugnisse des gestiegenen Be -
wusstseins für die Regionalgeschichte und enthalten
neben zahlreichen Ortschroniken auch andere
regionalkundliche Literatur. 
Der Nachlass des 1874 in Zwickau geborenen und
1954 in Lübeck gestorbenen Dirigenten, Komponi-
sten und Musikwissenschaftlers Georg Göhler wird
seit über 50 Jahren in der Ratsschulbibliothek in
Zwickau aufbewahrt. Er umfasst ca. 23.000 Briefe
an und von Georg Göhler, seine Kompositionen als
Autographe und Notendrucke, seine Notenbiblio-
thek, seine Musikbibliothek sowie zahlreiche
Lebensdokumente. Zum Nachlass gehören auch 
2 Zimmereinrichtungen: Göhlers Arbeitszimmer,
u.a. mit 2 Büsten (Mozart, Beethoven) des Leipzi-
ger Bildhauers Carl Seffner und Göhlers Wohnzim-
mer, ein Biedermeiermöbel aus den 1830er Jahren.
Neben den „großen“ Nachlässen bereichern auch
zahlreiche Einzelgeschenke die Bestände der Rats-
schulbibliothek, darunter Einbände des Hofbuch-
binders Kurfürst Augusts von Sachsen , des gebürti-
gen Zwickauers Jakob Krause (1531/32–1585); des
ebenfalls in Zwickau geborenen Würzburger Buch-
binders Gregor Schenk; Notendrucke des Bachschü-
lers Johann Ludwig Krebs (1713–1780), der sich auch
im Besucherbuch mit seiner Frau und seinen drei
Kindern verewigte; die älteste Landkarte „Sachsens“
mit der Widmungen von Hiob Magdeburg (1518–
1595) aus dem Jahre 1560 und einen Stammbuch-
eintrag von Johannes Avenarius (1516–1590).
In der Bibliothek werden nicht nur Nachlässe auf-
bewahrt, sondern auch Vorlässe. Der wohl wichtig-
ste ist der des Zwickauer Komponisten Jürgen Golle
(*1942), der seine Kompositionen wohl geordnet
der Ratsschulbibliothek im Jahre 2007 in Kopie
überließ. Die Reihe der Gönner der Bibliothek ist
sicher lückenhaft und unvollständig, aber zeigt
deutlich, dass die Zwickauer das Wohl
ihrer Bibliothek immer im Fokus hat-
ten und haben. Es bleibt zu hoffen,




Das Information Resource Center (IRC) desamerikanischen Generalkonsulats in Leipzigspielt seit vielen Jahren eine aktive Rolle im
bibliothekarischen Netzwerk der Bundesländer
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen. Zurzeit
besteht ein aktives Arbeitsverhältnis mit rund 40
Bibliotheken, zu denen wissenschaftliche und
öffentliche Bibliotheken sowie Schulbibliotheken
gehören, aber auch die Deutsche Nationalbiblio-
thek in Leipzig. Seit 2006 wurden im Rahmen des
America@YourLibrary (A@YL) Programms der US-
Botschaft in Berlin 5 Bibliotheken, nämlich die
Stadtbibliothek Leipzig, die Stadtbibliothek Chem-
nitz, die Bibliothek der Europa-Schule in Görlitz,
die Stadtbibliothek in Magdeburg, und die Stadt-
und Landesbibliothek in Erfurt A@YL, Partnerbi-
bliotheken des US-Generalkonsulats.
Die Gestaltung der Bibliotheks-Kooperationen ist
wesentlich auf Unterstützung beim USA-bezogenen
Bestandsaufbau gerichtet und – dies ist der Schwer-
punkt – auf die Durchführung gemeinsamer Pro-
gramme.
Der Bestandsaufbau wird durch den Ankauf weni-
ger, sorgfältig ausgewählter “Presentation Books”,
die wir an unsere Partnerbibliotheken geben, unter-
stützt. Weitere Buchschenkungen sind das Ergebnis
des Engagements des U.S. Generalkonsulats auf der
Leipziger Buchmesse. Seit einigen Jahren informiert
das Generalkonsulat auf der Buchmesse über seine
Aktivitäten. Auf Initiative vom Konsul für öffentli-
chen Angelegenheiten Mark Wenig stellten amerika-
nische Verlage im Frühjahr 2007 erstmals Beispiele
aus ihren Produktionen zu Ausstellungszwecken
und zur weiteren Abgaben an Bibliotheken im Kon-
sulardistrikt zur Verfügung. Entspre-
chend wurden 350 Bücher (ca. 250
Titel) an verschiedene Bibliotheken in
Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thürin-
gen verschenkt und stehen seither dort
zur Verfügung.
Die gemeinsamen Programme werden
individuell mit den Partnerbibliothe-
ken abgestimmt. Es handelt sich dabei
um eine in der Regel jährlich stattfin-
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dende größere Veranstaltung im Rahmen eines
Tages- oder Halbtagesprogramms. Viele Bibliothe-
ken haben den Titel „American Day“ bzw. „Ameri-
katag“ gewählt, wobei sie die Organisation überneh-
men, die Gäste einladen und die Räumlichkeiten
zur Verfügung stellen.
Für derartige Programme wird auf das gesamte
Spektrum vorhandener Ressourcen zurückgegriffen.
Sprecher werden aus den Reihen der Diplomaten
im Generalkonsulat gewonnen, über das American
Speaker Program der US-Botschaft, bei dem ameri-
kanische Spezialisten zu Vortragsreisen nach
Deutschland eingeladen werden, aber auch aus dem
Internship Program, das junge amerikanische Stu-
denten für ein Praktikum in das amerikanische
Generalkonsulat bringt. Informationsangebote für
Schüler und Schulklassen gehen auf das Meet US
Program zurück. Ergänzend kann eine Poster Show
des amerikanischen Außenministeriums das Pro-
gramm umrahmen. 
Highlights im Jahr 2007 waren der erste Workshop
für Grundschullehrer in Erfurt im September –
gleichzeitig die erste Fortbildung, die die Stadt- und
Landesbibliothek jemals für Lehrer angeboten hat.
Weiterhin fand in der Zweigstelle Volkmarsdorf der
Stadtbibliothek Leipzig kürzlich ein Treffen des
Generalkonsuls mit einer Schulklasse aus einer nahe
gelegenen multikulturellen Schule, an der Schüler
aus 18 Nationen unterrichtet werden, statt.
Insgesamt ist die A@YL Kooperation bei unseren
Partnerbibliotheken auf große Resonanz gestoßen.
Das Generalkonsulat unterstützt das entstandene
Netzwerk durch einen E-Mail Verteiler, über den
relevante Informationen weitergeleitet werden. 
Die Programm-Runde 2008 wird sich inhaltlich
besonders den im November stattfindenden Präsi-
dentschaftswahlen widmen. Weiterhin laufen Über-
legungen, in Anlehnung an eine Veranstaltung am
20.11. 2007 in Erfurt, eine Lesereise mit Dr. Werner
Peters, Autor des Buches „Rätsel Amerika“, in ver-
schiedenen Partnerbibliotheken zu arrangieren.
Das Generalkonsulat freut sich auf die Zusammen-
arbeit im Jahr 2008 mit den Bibliotheken im Kon-
sulardistrikt.
“America@your library”
Die Bibliotheksarbeit des amerikanischen
Generalkonsulats Leipzig
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REINGESCHMIERT Die Werke des Horaz waren – wie die des Cicero – Pflichtlektürean der Leipziger Universität, und die Drucker produzierten 
ständig neue Auflagen der wichtigsten Texte, breitrandig und 
mit Durchschuss, damit die Studenten die Kommentare ihres 
Professors an die jeweilige Stelle schreiben konnten. 
Die ´Ars poetica´ beginnt mit der Metapher, ein schlecht
geschriebenes Gedicht gleiche einem Wesen, das aus Körper-
teilen verschiedener Tiere zusammengesetzt sei. 
Ein zeichnerisch begabter Student hat sich dies hier ganz bild-
lich vorgestellt. THOMAS DÖRING
Ein Monster aus Poesie
Horaz (Quintus Horatius Flaccus) Ars poetica
[Leipzig: Martin Landsberg, um 1498]
UBL: Off. Lips. La. 42. GW n0053. 12 Blatt (aufgeschlagen: Bl. A1ˇ/A2r)
AUSSCHREIBUNG
„Innovative Bibliotheksarbeit 
in kleinen öffentlichen Bibliotheken“
Der Landesverband Sachsen im Deutschen Bibliotheksverband e.V. schreibt das För-
derprojekt „Innovative Bibliotheksarbeit in kleinen öffentlichen Bibliotheken des Frei-
staats Sachsen“ aus.
Mit dieser Förderung sollen Beiträge zur Imagebildung öffentlicher Bibliotheken in
Orten bis zu 10.000 Einwohnern im ländlichen Raum und strukturschwachen Gebieten
erzielt und die entsprechenden Einrichtungen zu wegweisender Projektarbeit moti-
viert werden.
Für die Förderung der Bibliothek(en) sind maßgebend:




Gefördert werden können nur Projekte, die noch nicht abgeschlossen sind.
Der Preis ist mit 1.000 € ausgestattet. Er ist teilbar.
Der / die Preisträger werden vom Vorstand des Landesverbandes Sachsen im 
DBV e.V. in Zusammenarbeit mit der Sächsischen Landesfachstelle für Bibliotheken
ausgewählt. 
Er trifft seine Entscheidung auf der Basis der eingereichten aussagefähigen Projekt-
beschreibungen (max. 2 Seiten + ggf. Bilder) 
und ggf. einer Vor-Ort-Besichtigung.
Termine: Einreichung der Vorschläge bis zum 30. Juni 2008
Preisverleihung: Tag der Bibliotheken am 24.10.2008 - medienwirksam vor Ort
Projekteinrichtung: Landesverband Sachsen im DBV e.V.
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neuer Leiter des Bereichs 
Sondersammlungen
Seit dem 1. August 2007 ist PD




Dr. Thomas Fuchs wurde 1964 in
Bruchsal geboren. Nach dem
Studium der Geschichte und ev.
Theologie promovierte er 1993
mit einer reformationsgeschicht-
lichen Arbeit an der Universität
Regensburg. Von 1994 bis 2003
arbeitete Thomas Fuchs als
Hochschulassistent und Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter an den
Universitäten Heidelberg, Gie-
ßen und Potsdam sowie als Pro-
jektleiter am Forschungszentrum
Europäische Aufklärung in Pots-
dam.
2001/2002 wurde er an der Uni-
versität Potsdam mit einer Studie
zur Historiographiegeschichte
der Frühen Neuzeit habilitiert.
Als Bibliotheksreferendar arbeite-
te Thomas Fuchs von 2003 bis
2005 an der Gottfried Wilhelm
Leibniz Bibliothek – Niedersäch-
sischen Landesbibliothek Han-
nover.
2006 wurde er Leiter der Druck-
schriftenabteilung der Universi-
täts- und Forschungsbibliothek




2007 konnten in Sachsen zwei
Volontärsstellen eingerichtet und
erstmals besetzt werden.
Neben dem Studium der Biblio-
theks- und Informationswissen-
schaften im postgradualen Fern-
studium an der Humbold-Uni-
versität Berlin werden Beata Bara-
niecka und Katharina Malkawi
den praktischen Teil ihrer Ausbil-
dung in zwei sächsischen Biblio-
theken durchführen. 
Beata Baraniecka absolviert ihr
Volontariat in der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB), bei dem sie sich mit den
Aufgaben und Arbeitsbereichen
der SLUB Dresden intensiv ver-
traut machen kann. Frau Bara-
niecka hat einen Magister in Ur-
und Frühgeschichte im Haupt-
fach und wurde mit einem
Kooperationsprojekt zwischen
der SLUB Dresden und der Uni-
versitätsbibliothek Breslau
betraut. Im Vordergrund steht
dabei die Digitalisierung des
Machsor-Codex.
Katharina Malkawi ist seit Herbst
2007 Volontärin an der Universi-
tätsbibliothek Leipzig.
Frau Malkawi ist Indologin und
wird ihrer Qualifikation entspre-
chend eingesetzt. In einem eigen-
ständigen Projekt wird Frau Mal-
kawi die Konzeption für eine
einheitliche Aufstellung der






neuer Leiter der Mediathek
Marc Rohrmüller, 1963 in Braun-
schweig geboren, übernahm im
Januar 2008 die Leitung des Refe-
rats Mediathek in der Sächsi-
schen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB). Daneben betreut er
das DFG geförderte Sondersam-
melgebiet Technikgeschichte. 
Nach dem Studium der Kunstge-
schichte, der Klassischen Archäo-
logie und der Europäischen Eth-
nologie an der Philipps-Universi-
tät Marburg war er von 1996 bis
2001 für das DFG-Projekt „Archi-
tektur, Hof und Staat. Schloss-
und Residenzbau in Thüringen,
1600-1800“ tätig.
Seit 2002 arbeitete er für das
Bildarchiv Foto Marburg.
Ab 2004 wirkt Marc Rohrmüller
in der Abteilung Deutsche Foto-
thek der SLUB Dresden.
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KURZ & KNAPP
Staatspräsident Klaus 
in der SLUB Dresden
Vor einem vollen Auditorium
stellte der Staatspräsident der
Tschechischen Republik, Prof.
Dr. Václav Klaus, sein neues
Buch „Blauer Planet in grünen
Fesseln“ im Vortragssaal der
SLUB vor. Der Ministerpräsiden-
ten des Freistaates Sachsen, Prof.
Dr. Georg Milbradt, führte in das
Werk ein.
DRESDEN
Richtfest für Neubau der
Musikhochschule 
Mit einem Richtfest wurde im
Herbst 2007 der Neubau des
Konzert- und Probesaals der
Musikhochschule Carl Maria
von Weber gefeiert. Neben dem
Konzertsaal, mit einem Fassungs-
volumen von 450 Plätzen, wer-
den hier die neue Hochschulbi-
bliothek und Lehrräume auf
2.300 Quadratmeter entstehen.
Die Bauarbeiten begannen unter
der Leitung des Staatsbetriebs
Sächsisches Immobilien- und
Baumanagement im Juli 2006.
Bis Mitte 2008 sollen die Arbei-
ten abgeschlossen sein. Ein erster
Tag der Offenen Tür ist für den 1.
November 2008 geplant.
15 Jahre HTW Bibliothek
In ihrem 2006 bezogenen Neu-
bau feierte die Bibliothek der
Hochschule für Technik und
Wirtschaft Dresden (FH) im
Oktober 2007 ihren 15. Geburts-
tag. Ein Höhepunkt der Feier war
die Enthüllung einer Plakette, die
den Architekten und dem Bau-
herrn als Anerkennung für den






Mit dem Berichtsjahr 2007 ist die
Universitätsbibliographie der TU
Chemnitz frei geschaltet, die
einen Überblick über die wissen-
schaftlichen Publikationen der
TU ermöglichen soll. Alle Wis-
senschaftler können ihre Arbei-
ten in das Onlineportal eintra-
gen. In einem Eingabefeld sind
so die Veröffentlichungen der
gesamten Universität durchsuch-
bar, ob in Printform oder Online.




Die TU Chemnitz hat die Grün-
dung eines Universitätsverlags
beschlossen. Voraussetzung für
die Publikation im Chemnitzer
Universitätsverlag ist die Bereit-
schaft des Autors, sein Werk
sowohl in gedruckter wie in digi-
taler Form zu veröffentlichen.
Eine Publikation, die ein Wissen-
schaftler der Universitätsbiblio-
thek zur Verfügung stellt, kann
künftig folglich dreifach verwer-
tet werden: als gedrucktes Werk,
als Open-Access-Datei im Doku-
menten- und Publikationsservice
MONARCH und als Eintrag im
neu angelaufenen Projekt „Uni-
versitätsbibliographie“.
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Sachsen.digital
Am 01.02.2008 ging Sachsen.digi-
tal (www.sachsendigital.de), eine
Wissensplattform zu Geschichte,
Kultur und Landeskunde Sach-
sens, online. Das Portal wird
kooperativ von der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) und des Instituts für
Sächsische Geschichte und
Volkskunde e.V. entwickelt und
bereitgestellt und ist für weitere
Partner offen. Eine ausführliche
Vorstellung von Sachsen.digital
folgt in einem der nächsten
Hefte von BIS.
Offene Sonntage 
in der SLUB Dresden
Mit Unterstützung der Studen-
tenstiftung Dresden „unterneh-
men selbst!beteiligen“ und des




thek Dresden (SLUB) in der Prü-
fungszeit zwischen Januar und
März an 8 Sonntagen die Zen-
tralbibliothek und ihre größte
Bereichsbibliothek. Bis zu 2.200




Im Dezember 2007 konnte die
SLUB Dresden eine umfassende
Videodokumentation zum Wie-
deraufbau der Dresdner Frauen-
kirche erwerben. In etwa 43.000
Clips wurde der gesamte  Bau -
 ablauf dokumentiert. Das Film-
material ist ab April 2008 ver füg-
bar.
Lebensretter
in der SLUB Dresden




tor) an 2 Standorten der SLUB.
Ein AED hilft Menschen mit
plötzlichem Herzversagen und
ist für alle Einrichtungen mit
hohem  Publikumsverkehr rat-
sam. Die Geräte können mit
ihrer integrierten Sprachanwei-
sung auch mühelos durch medi-
zinische Laien bedient werden.
18 Jahre „adrem“ 
Am 17.01.2008 feierte „adrem“,
eine der größten unabhängigen
regionalen Hochschulzeitungen
Deutschlands, den 18. Geburts-
tag. Zu einer Podiumsdiskussion
über aktuelle Hochschulfragen
kamen im Vortragssaal der SLUB
Staatsministerin Dr. Eva-Maria
Stange, Staatsminister a.D. Prof.
Dr. Hans Joachim Meyer und
Rektor a.D. Prof. Dr. Achim
Mehlhorn zusammen.
Max und Moritz in den 
Städtischen Bibliotheken 
Dresden
Anlässlich des 100. Todestages
von Wilhelm Busch las der
bekannte Schauspieler Rolf
Hoppe 15. Januar 2008 in einem
übervollen Lesesaal der Städti-
schen Bibliotheken Dresden. Zu
den heute kaum bekannten Tex-
ten Buschs gehört die 1895 ent-
standene, hintergründige Parabel-
erzählung „Der Schmetterling“,
die auf manche dunklen Seiten
in Buschs Lebensgeschichte
anspielt. Zum Auftakt einer drei-
teiligen Reihe stellte Hoppe die-
sen Text in den Mittelpunkt sei-
ner Lesung. Musikalisch begleitet
wurde er von dem Pianisten
Wolfgang Torkler. Die Veranstal-
tung wurde durch die Komödie
Dresden, das Deutsche Hygiene-





Das von der Bibliothek der West-
sächsischen Hochschule Zwickau
angebotene und seit 2006 erwei-
terte System „LIB“ (Lern- und
Informationsbibliothek auf der
Basis von OPUS) weist bei einem
Gesamtbestand von über 2.000
Diplomarbeiten alle Abschlussar-
beiten des Jahrgangs 2007 nach.
Optional hat der Studierende die
Möglichkeit, seine Arbeit im




zeigen, dass 78% der Diplomar-
beiten auf Praktika beruhen,
davon 62% in sächsischen Betrie-
ben und Forschungseinrichtun-
gen. Auf solchen Erkenntnissen
aufbauend, lässt sich die ange-
wandte Forschung weiter entwik-
keln. 
Elektronischen Dienstleistungen
der Hochschulbibliothek wie LIB
werden dabei einen wichtigen
Beitrag leisten.
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FREIBERG
Neue Hardware 
für die TU Freiberg
Im Sommersemester starten die
Lehrveranstaltungen zur Vermitt-
lung von Informationskompe-
tenz innerhalb der Bachelor -
studiengänge an der TU
Berg akademie Freiberg. 20 Note-
books mit Anbindung über
WLAN ermöglichen kreative
Lehr- und Lernmethoden. So
können abhängig von den jewei-
ligen Lehrinhalten Vorlesungen,
Vorträge, Gruppenarbeit oder
Einzelübungen für die Wissens-





Platz in der Hauptbibliothek
wurde in der Universitätsbiblio-
thek Leipzig auch in der Zweigbi-




Neuer Internetauftritt der UBL
Die Universitätsbibliothek Leip-
zig präsentiert sich seit Januar
mit einem neuen Internetauftritt
www.ub.uni-leipzig.de. Dabei
wurde besonderer Wert auf voll-
ständige Barrierefreiheit gelegt.
Treffen der Leipziger 
Bibliothekare
Im Rahmen des America@Your-
Library-Programms fand im Janu-
ar 2008 das „2. Arbeitstreffen der
Leipziger Bibliothekare“ statt.
Aktuell besteht ein aktiver Aus-
tausch zwischen rund 40 Einrich-
tungen, die zum Beispiel öffentli-
che Schulbibliotheken, aber auch
die Deutschen Nationalbiblio-
thek in Leipzig umfassen.
KURZ & KNAPP






Pergament und Plexiglas“ – so
heißt das jüngste Ausstellungs-
projekt des Kulturhauses „Das
TIETZ“.
Teile der wertvollen historischen
Buchbestände der Stadtbiblio-
thek werden erstmals neben zeit-
genössischen Künstlerbüchern
vom 26. Februar bis 23. April
2008 der Öffentlichkeit präsen-
tiert. Der kostbare Bestand
umfasst Inkunabeln, Handschrif-
ten und Drucke des 16. Jahrhun-
derts, die zum Teil aus dem
Besitz ehemaliger Chemnitzer
Klöster stammen.
Die bedeutendste und älteste
Kostbarkeit ist die Biblia latina
von 1273, für deren Herstellung
die Häute einer ganzen Tierherde
benötigt wurden. Diese Bibel, in
so genannter Perlschrift ausge-
führt, ist reich illuminiert und
nur eines der zahlreichen Aus-
stellungsstücke, die es ab Februar
zu bestaunen gilt. 
Ergänzt wird die Präsentation mit
Exponaten aus dem Bestand des
sächsischen Landesamtes für
Archäologie, des Museums für
Naturkunde Chemnitz und des
Stadtarchivs, wie zum Beispiel
der Papstbulle von 1485 oder
einem Modell des Chemnitzer
Benediktinerklosters. 
Sie erzählen eine kleine
Geschichte des Buches, seiner
Herstellung, seiner Bedeutung
und Gestaltung. 
Auch im Zeitalter des Internet ist
das Buch eines unserer wichtig-
sten und ältesten Kulturgüter
überhaupt. Schon oft in den letz-
ten Jahren totgesagt, erleben
Bücher eine wahre Renaissance.
Die Ausstellung in Chemnitz lei-
stet dazu ihren Beitrag und ver-
weist nicht nur auf Herstellungs-
methoden, sondern auch auf
historisch relevante Inhalte, die
für die Stadtgeschichtsforschung
große Bedeutung haben.
Neben der Ausstellung werden
Sonderführungen, medienpäd-
agogische Projekte und interes-
sante Vorträge, wie zum Beispiel
zum historischen Bestand der
Stadtbibliothek Chemnitz, zu
Antonius von Florenz und den
Rechtshandbüchern des Mittelal-
ters, über die Klosterbestände in
Sachsen und ihren gegenwärtigen
Standort sowie über die Kunst,









Im Jahr der Mathematik 2008 
wird in jedem Monat ein Werk
im Foyer der SLUB Dresden im






Zellescher Weg 18, 01069 Dresden
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Kinderwelt – heile Welt?
Die Kinderbuchillustratorin Gertrud
Caspari (1873–1948)
Ausstellung der Gertrud-Caspari-Familien-Stiftung in Zusammenarbeit
mit der SLUB
22. Februar – 24. Mai 2008 im Buchmuseum der SLUB Dresden
Im Jahr des 60. Todestages von
Gertrud Caspari zeigt die SLUB
Dresden in ihrem Buchmuseum
eine Ausstellung zu Ehren dieser
bedeutenden Kinderbuchillustra-
torin der ersten Jahrzehnte des
20. Jahrhunderts. Die Ausstel-
lungsstücke stammen überwie-
gend aus dem Besitz der Gertrud-
Caspari-Familienstiftung, die mit
großem Engagement das Werk
pflegt.
Außer Casparis bekannten Klein-
kinderbüchern sind auch Origi-
nalzeichnungen, Spiele, Ge -
brauchsgegenstände und Skizzen
für neue Bücher zu sehen, die sie
nicht mehr vollenden konnte.
Gertrud Caspari wurde vor 135
Jahren, am 22. März 1873, in
Chemnitz geboren und zählt zu
den ersten Vertreterinnen der
erneuerten Buchkunst nach der
Jahrhundertwende. Ihr Bilder-
buchstil, der seinerzeit neue
Erkenntnisse über das bildliche
Wahrnehmungsvermögen des
Kleinkindes berücksichtigte, ist
geprägt durch leuchtende, plaka-
tive Farben. Bei aller Modernität
war sie nahe am Volksgeschmack.
Davon zeugen die hohen Aufla-
gen vieler ihrer Titel. Das »Lusti-
ge Kleinkinderbuch« z. B. erziel-
te bis 1945 26 Auflagen mit
insgesamt 154.000 Exemplaren.
Anhand des Nachlasses legt die
Ausstellung den Akzent auf den
Schaffensprozess der Künstlerin,
der sich nicht in der Darstellung
der behüteten, heilen bürgerli-
chen Kinderwelt erschöpfte, die
Gertrud Caspari in der 2. Hälfte
des 20. Jahrhunderts oft zum
Vorwurf gemacht worden ist. So
gelten der warme grüne Kachel-
ofen in der gemütlichen Wohn-
stube und der oft wiederkehren-
de Gartenzaun als Symbole der
Geborgenheit und des Schutzes
im „Hort der kindlichen Glück-
seligkeit“. 
Mit den gleichfalls ausgestellten
Entwürfen aus der Zeit nach dem
zweiten Weltkrieg wird der Blick
des Betrachters auch auf die
Gefährdungen für eine im positi-
ven Wortsinne heile Kinderwelt
gelenkt.                       ILSE BODDIN
Öffnungszeiten des Buchmuseums
Montag bis Sonnabend 




Zellescher Weg 18, 01069 Dresden
DRESDNER AUSSTELLUNG 
AB 20.  MAI IN KARLSRUHE
Die Kunst 
zu essen und 
zu genießen
Als Stephen Lash, Chairman bei
Christie´s in New York, die Aus-
stellung der „Bibliotheca Gastro-
nomica Walter Putz“ in der
SLUB Dresden besichtigte, war
er sichtlich beeindruckt. Diese
Handschriften und Drucke aus
fünf Jahrhunderten hätte das
renommierte Auktionshaus nicht
ungern versteigert.
Dass Walter Putz, langjähriger
Oberkellner in Brenner´s Parkho-
tel in Baden-Baden, seine Samm-
lung der Dresdner Bibliothek
schenkte, hatte jedoch gute
Gründe. 1924 in Bad Altheide/
Schlesien geboren, begann er
1938 im Hotel Vierjahreszeiten in
Breslau zu arbeiten. Er floh mit
seinen Eltern 1946 durch das zer-
störte Dresden nach Meißen. Seit
1948 wirkte er unter anderem in
Garmisch, Konstanz, München,
seit 1952 schließlich in Baden-
Baden. 
Am Anfang seiner Sammlung
stand die „Physiologie des
Geschmacks“ von Brillat-Savarin.
„Ich habe meinen Beruf gerne
ausgeübt. Aber mein Beruf war
die eine Hälfte, die andere Hälfte
waren die Bücher, die haben
mein Kreuz gerade gehalten.“ So
entstand eine Spezialbibliothek,
die ihm dazu diente, sich in der
hohen Kunst der Gastronomie
umfassend zu bilden. Bei seinem
Eintritt in den Ruhestand war
Walter Putz längst ein passionier-
ter, weithin anerkannter Spezia-
list und Sammler. Die Bücher
füllten die ganze Dachwohnung,
die er seit 1955 bewohnt. 
m Jahr 2005 aber ließ Walter
Putz seine Bibliotheca gastrono-
mica, mehr als 4.000 Handschrif-
ten und Drucke, darüber hinaus
zahlreiche Menukarten, Briefe
und weitere Sammlerstücke, nach
Dresden bringen. „Ich will, dass
alles beisammen bleibt, dass es
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geordnet, katalogisiert und von
allen an der Kulturgeschichte der
Gastronomie Interessierten
genutzt wird.“ Walter Putz wollte
den Verbleib seiner Sammlung
rechtzeitig gesichert sehen. Jedes
Jahr schickt er seitdem Pakete mit
weiteren Erwerbungen. In
Baden-Baden geblieben ist seine
Sammlung über Gottfried Benn,
dessen Gedicht „Alter Kellner“
aus dem Jahr 1938 ihm viel
bedeutet; dieses lyrische Meister-
werk ist zugleich ein Schlüssel
zum Verständnis der Sammlung
von Walter Putz.
Die Dresdner Ausstellung (22.
September 2007 bis 9. Februar
2008), von Sozialministerin
Helma Orosz mit einem illustren
Vortrag über gesunde Ernährung
schwungvoll eröffnet, zeigte 150
Kostbarkeiten. Die Vitrinenüber-
schriften geben einen beredten
Überblick über die Vielfalt: Von
Hand geschrieben: Kochbücher
des 17. bis 20. Jahrhunderts –
Wollust des Leibes, Regiment der
Gesundheit im 16. Jahrhundert –
Bier, Kaffee, Tee, Schokolade im
17. Jahrhundert – Von der Öko-
nomie des Hauses zum Küchen-
lexikon – Schöne Einbände: das
Auge ißt immer mit – Etikette
und Manieren – Dresdner
Küchen- und Gesundheitsbücher
– Über den Tellerrand auf andere
Länder geschaut – Kochen in
Kriegs- und Notzeiten – Liebig,
Maggi und der Beginn der indu-
striellen Küche – Kochbücher für
Kinder, Wandervögel und Stu-
denten – Magenputzer und süße
Verführungen – Poesie und
Gastronomiekunst – Menukarten
aus dem 20. Jahrhundert. 
Alle Bücher und Handschriften
der Sammlung Walter Putz sind
inzwischen katalogisiert und
demnächst über den Webkatalog
suchbar. Ab 21. Mai wird die
Dresdner Ausstellung in der
Badischen Landesbibliothek
Karlsruhe in etwas veränderter
Form gezeigt. Bis dahin soll ein
Buch, gedruckt in der Schriften-
reihe der SLUB Dresden, den
Sammler und seine Sammlung
porträtieren. Der Name von Wal-
ter Putz wird dauerhaft mit seiner
Schenkung verbunden bleiben
und viele Leser erfreuen, die sein
Lebenswerk mit Gewinn nutzen
werden.                 THOMAS BÜRGER
Die Kunst zu essen und zu genie-
ßen. 
Die Bibliotheca gastronomica 
Walter Putz in der SLUB Dresden. 
Ausstellung in der Badischen 
Landesbibliothek Karlsruhe, 
21. Mai bis 6. September 2008,




Ballsaal“ in der SLUB
1997 erwarb die Abteilung Deut-
sche Fotothek der Sächsischen
Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) das Fotoarchiv des Post-
kartenverlages A. & R. Adam: ca.
7.400 Negative, 4.700 Positive
und 500 Großdias, aus den Jah-
ren zwischen 1910 und 1988.
Rund 800 Aufnahmen zeigen
Ansichten von Dresdner Stadttei-
len und Dorfkernen, darunter
auch die ausgesprochen begehr-
ten Außen- und Innenansichten
von Restaurants, Gaststätten und
Ballhäusern in Dresden und
Umgebung. Der von den Brü-
dern Arno und Rudolf Adam
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1912 in Dresden gegründete Ver-
lag, der seit 1919 den Namen
„Verlag A. & R. Adam“ trägt, war
ein Groß- und Einzelhandel für
Papierwaren, gab aber auch
Ansichts- und Glückwunschkar-
ten heraus. Die Konkurrenz war
groß – es gab in dieser Zeit wohl
ca. 20 Postkartenverlage in Dres-
den – und so waren die Inhaber
gezwungen, solche Motive in ihr
Programm aufzunehmen, die
gerade nicht die historische Alt-
stadt mit Zwinger, Schloss und
Frauenkirche zeigten. Gelegent-
lich arbeitete man deshalb auch
mit Fotomontagen, um Situatio-
nen zu inszenieren, die sich mit
fotografischen Mitteln so nicht
herstellen ließen. 1932 trat Fritz
Adam, Sohn von Rudolf Adam,
in die Firma ein, die ihr Pro-
gramm erweiterte und damit zu
einem der bekanntesten Verlage
im ostsächsischen Raum wurde.
Beim Angriff auf Dresden im
Februar 1945 wurde der Großteil
des Archivs vernichtet. Der Ver-
lag überlebte in der DDR unter
großen Schwierigkeiten. Im April
1989 übernahm Hans-Jörg Kluge,
Fotograf und Kameramann, der
bereits zwei Jahre als Angestellter
im Unternehmen gearbeitet
hatte, Verlag und Großhandel in
Dresden-Laubegast. 
Unter dem Titel „Zwischen
Schankwirtschaft und Ballsaal“
präsentiert die Deutsche Foto-
thek 68 Bilder aus diesem
Bestand. Entstanden sind die
Aufnahmen fast alle im ersten
Drittel des 20. Jahrhunderts.
Innen- und Außenansichten
geben neben Bier- und Gästegär-
ten einen Eindruck von der Viel-
falt und Fülle von Gaststätten
und Ballhäusern.      CHRISTA BACH
Die Ausstellung ist vom 
15. Januar bis 30. Juni 2008 
montags bis sonnabends 
von 8 bis 24 Uhr in der Galerie am








Jöchers 60 000 – Ein Mann. Eine Mission. Ein Lexikon
Christian Gottlieb Jöcher war
Professor dieser Universität in
den aufregenden Zeiten der bür-
gerlichen Aufklärung, als Leipzig
Mittelpunkt des geistigen
Deutschland war. Jöcher betreute
ab 1742 auch die Universitätsbi-
bliothek Leipzig, deren Katalogi-
sierung er voranbrachte und
deren Bestand er bereicherte. Der
verdiente Mann starb 1758, also
vor 250 Jahren - sollte man ihm
darum eine Ausstellung widmen?
Die Antwort lautet: Unbedingt!
Allerdings nicht wegen seiner
Gelehrsamkeit oder wegen seines
Lebens, das war beides durch-
schnittlich und ohne Höhepunk-
te. Aber Jöcher war der Herausge-
ber des “Allgemeinen Gelehrten-
lexikons” (1750/51 in vier Bän-
den) - und das hat es in sich.
Extreme Wissenschaftler aller
Nationen sind hier vereint.
Jugendliche Besserwisser (der
jüngste vier Jahre alt) und greise
Supergelehrte, Spinner und Ehr-
geizlinge, Angsthasen und Ange-
ber. Die Bühne der gelehrten
Typen ist bei Jöcher gut gefüllt,
es macht großen Spaß, von den
Zufällen und Merkwürdigkeiten
des Lebens zu erfahren, die
berühmten wie unberühmten
Wissenschaftlern zugestoßen
sind. Eine Gruppe von Studie-
renden der Kulturwissenschaften
hat die Ausstellung unter Leitung
von Prof. Dr. Ulrich Johannes
Schneider inhaltlich erarbeitet,
eine andere Gruppe von Studie-
renden der Kunstpädagogik hat
unter Leitung von Prof. Andreas
Wendt die Gestaltung übernom-
men.
Eröffnung ist am 6. März 2008 
um 18 Uhr in der Bibliotheca
Albertina, zur Langen Nacht der
Wissenschaften am 28. Juni 2008




Montag bis Freitag 
9:00 bis 20:00 Uhr
Samstag 12:00 bis 16:00 Uhr
Bibliotheca Albertina
Beethovenstraße 6, 04107 Leipzig
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TERMINE
Chemnitzer Köpfe - 
Prof. Dr. Margrit Kennedy
Prof. Kennedy wurde als Archi-
tektin ausgebildet und arbeitete
als Stadtplanerin und Ökologin
in Deutschland, Nigeria, Schott-
land und in den USA. 
26. März, 19.00 Uhr
„Das TIETZ“, 
Stadtbibliothek Chemnitz
Sonderführung durch die Aus-
stellung zum Fotoarchiv Adam
„Zwischen Schankwirtschaft
und Ballsaal“ 
26. März, 17.00 Uhr 
Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB)
Literatur am Vormittag: 
Emil Nolde - 
Maler des Expressionismus
Die Dresdner Malerin und Grafi-
kerin Cornelia Janecke hält einen




gültigem Leserausweis haben 
freien Eintritt. 





Der Journalist, Fernsehautor und
Schriftsteller Ralph Giordano
schildert in der Mitte seines
neunten Lebensjahrzehnts
 spannend und tief berührend
seine Lebensgeschichte.
Eintritt: 
12,00 € (8,00 € ermäßigt) 





Norbert Weiß stellt sein 
gemeinsam mit Wolfgang
Stumph verfasstes Lexikon vor.
Eintritt: 
4,00 €, (2,50 € ermäßigt)
Bibliotheksbenutzer mit 
gültigem Leserausweis haben 
freien Eintritt.
17. März, 18.30 Uhr
Städtische Bibliotheken Dresden
„Alle sieben Jahre wandelt sich
dein Wesen“




4,00 €, (2,50 € ermäßigt)
Bibliotheksbenutzer mit 
gültigem Leserausweis haben 
freien Eintritt.
19. März, 19.00 Uhr
Städtische Bibliotheken Dresden
Lesung zur Ausstellung
„Jöchers 60 000 - Ein Mann.
Eine Mission. Ein Lexikon“
Thema: Körper, Tod und Teufel 
Anschließend Führung durch 
die Ausstellung 







bildung der Fachstellen aus
Hessen, Sachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen




Alles Online – oder was?
Die reale Internet Bibliothek –
Berichte aus der Praxis
Fachkonferenz der Bibliotheks-
fachstellen in Deutschland in
Kooperation mit der
Hessischen Fachstelle für Öffentli-
che Bibliotheken
Stadtbücherei Würzburg
Detaillierte Informationen zu den
Veranstaltungen und die Gesamt-
übersicht über das Fortbildungs-
angebot in Sachsen erhalten Sie
unter www.bifosa.de





den Wiederaufbau der Frauen-
kirche Dresden
Eine gemeinsame Veranstaltung
der Fördergesellschaft der 
Frauenkirche und der SLUB
Dresden.
In Anwesenheit von Prof. Güttler
und der geladenen Presse wird
die Videodokumentation über
den Wiederaufbau der Frauenkir-
che Dresden erstmals öffentlich
vorgestellt.
4. April, 15.00 Uhr
Sächsische Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbiblio-
thek Dresden (SLUB)
„Die Schatten meiner Toten“
Lesung und Gespräch 
mit Werner Heiduczek 
3. April, 19.00 Uhr
Stadtbibliothek Leipzig
Hilmar Thate liest aus seiner
Autobiografie „Neulich, als ich
noch Kind war“  Autobiografie
– Versuch eines Zeitgenossen 
Eintritt: 
4,00 €, (2,50 € ermäßigt)
Bibliotheksbenutzer mit 
gültigem Ausweis haben freien
Eintritt. 
Um Anmeldung wird gebeten!
11. April, 20.00 Uhr
Städtische Bibliotheken Dresden
Der bekannte deutsche 
Wirtschaftsjournalist Günter
Ogger stellt sein neues Buch
„Die Abgestellten“ vor.
Eintritt: 
4,00 € (2,50 € ermäßigt)
Bibliotheksbenutzer mit 
gültigem Ausweis haben freien
Eintritt. 
Um Anmeldung wird gebeten!
17. April, 20.00 Uhr
Städtische Bibliotheken Dresden
Lesung zur Ausstellung
„Jöchers 60 000 - Ein Mann.
Eine Mission. Ein Lexikon“
Thema: Sonderlinge und Frauen-
feinde: Gelehrte bei Jöcher 
Anschließend Führung durch die
Ausstellung 
24. April, 18:00 Uhr
Universitätsbibliothek Leipzig




































PROF. DR. REINHOLD SCHOLL 





















































































Medienreferentin für Regional kun-
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Autorenhinweise
BIS: Das Magazin der Bibliotheken
in Sachsen“ bringt in der Regel
nur Originalbeiträge. Grundsätz-
lich dürfen nur Arbeiten einge-
reicht werden, die nicht gleichzei-
tig an anderer Stelle zur
Veröffentlichung vorgeschlagen
oder bereits veröffentlicht worden
sind. Für den Inhalt der Beiträge
sind die Autoren verantwortlich.
Alle Artikel werden parallel online
publiziert.
BIS : Das Magazin der Bibliothe-
ken in Sachsen“ erscheint viermal
jährlich. Redaktionsschlüsse:
31.01., 30.04., 31.07., 31.10.
Gestaltung des Artikels
• Es gilt die neue deutsche Recht-
schreibung.
• Abkürzungen im Text sollten
vermieden werden.
• Lange Texte sind zu gliedern und
mit Zwischenüberschriften zu ver-
sehen.
Fußnoten | Quellenangaben | 
Literaturhinweise
• Notwendige Zitatstellen und
Belege geben Sie bitte möglichst
im Text an.
• Zwingend notwendige Anmer-
kungen werden als Endnoten am
Schluss des Beitrages erscheinen. 
Umfang
• Maximal 24.000 Zeichen (mit
Leerzeichen) ohne Abbildungen.
Textvorlagen | Bilder | Grafiken
• Führen Sie die Bilder bitte
inhaltlich im Text mit.
• Textvorlagen erbitten wir als
unformatierte Word- oder PDF-
Datei
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L A S S  U N S  F I C H E N  G E H E N !
Die Staude GmbH vertreibt bereits SEIT 1990 professionelle Archivierungstechnik. 
Nach wie vor gelten Mikrofi lm und Mikrofi ch als das zuverlässigste Medium. 
Während CDs und DVDs bereits nach 5–10 Jahren kaum noch Datensicherheit 
bieten, ist die  KLASSISCHE MICROVERFILMUNG auch nach 500 JAHREN noch 
problemlos LES- UND REPRODUZIERBAR. Selbstverständlich besteht auch 
die Möglichkeit einer Archivierung auf digitalen Datenträgern. Diese wer-
den aber in erster Linie für kurz- bis mittelfristige Sicherungen und als reine 
Arbeitsmedien genutzt. Vor allem Großunternehmen möchten eine Archivierung 
ihrer Dokumente selbst vornehmen. Dafür bietet die Staude GmbH einzelne 




Universal- und Buchscanner bis A0
Digital zu Analog Konverter
Scan-und Bürotechnik, Kopier- und Drucktechnik
Mikrofi lmtechnik
Hybridsysteme und Dokumentenmanagement.
E. Staude GmbH . Blasewitzer Straße 45 . 01307 Dresden . Geschäftsführung Eva Staude . Dipl. Ing. Eckhard Staude
















broschüre bestellen unter: 
info@staude-dresden.com
Besuchen Sie uns auf der CeBIT!
Halle 3 Stand A56. Wir freuen uns auf Sie.
Achten Sie auch in den folgenden Ausgaben auf unsere 
Lösungsvorschläge. Das nächste Mal: Warum Microfi lm?
Let´s go fi ching!
